
  
    
      
    
  


  
    Ein kleines Stück vom Paradies


    Sein Leben lang hat Riordan Maguire seine Karriere vor seine Gefühle gestellt und sogar intimste Bedürfnisse lässt er am liebsten von Profis decken. Seine Einstellung wird jedoch auf die Probe gestellt, als ihn während einer Geschäftsreise ein falsch gebuchter Flug auf eine friedliche tropische Insel verschlägt.


    Während Riordan dort für eine Woche festsitzt, trifft er Marc Forrester, einen Sozialarbeiter mit himmelblauen Augen, einem sonnigen Gemüt und einem Herzen das einmal zu oft von einem rücksichtslosen Mann gebrochen wurde—einem Mann wie Riordan.


    Die beiden lassen sich auf eine Affäre ein die für Riordan lediglich eine gute Gelegenheit ist und auch Marc kennt seine eigenen Schwächen gut genug um zu wissen, dass Riordans magische Anziehungskraft auf ihn nur bedeutet, dass ihre Beziehung keine Chance hat—doch vielleicht genügt schon ein kleines Stück vom Paradies um zwei Leben zu ändern.


    Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Die deutsche Fassung wurde vom Autor überarbeitet und weist einige Unterschiede zum Original auf.
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    Kapitel 1


    


    Riordan Maguires Ankunft am Flughafen war nicht wie er sie erwartet hatte. Nicht, dass er sich allzu viele Gedanken darüber gemacht hatte, was er erwartete—außer zwei Dingen. Er erwartete einen Fahrer der ihn abholte und an seinen Zielort brachte. Und er erwartete, dass dieser Fahrer pünktlich war. Das war wohl kaum zu viel verlangt, oder? Anscheinend schon.


    Er schaute sich nach jemandem in Uniform um der ein Schild mit seinem Namen darauf hoch hielt, oder vielleicht auch nur mit dem Namen seiner Firma, was meistens der Fall war, wenn es dem Fahrer zu viel Aufwand bedeutete, herauszufinden wen genau er da abholte. Oder wie man den Namen des Fahrgastes richtig schrieb.


    An allerlei abenteuerliche falsche Schreibweisen seines Namens gewöhnt, schaute Riordan sich die Schilder die hochgehalten wurden genauer an. Vielleicht war ja doch noch eines dabei das wenigstens eine entfernte Ähnlichkeit mit seinem Namen aufwies.


    Natürlich nicht. Na toll. Überhaupt nicht toll. Riordan nahm sein Smartphone heraus um Nadia anzurufen. Zu Hause war es erst etwa vier Uhr morgens, was ihn allerdings nicht wirklich interessierte. Schließlich war es ihre Aufgabe Lösungen für seine Probleme zu finden.


    Nadia hatte erst vor einem Monat als seine persönliche Assistentin angefangen, also war es höchste Zeit dass sie heraus fand, was man von ihr als Gegenleistung für ihr unglaublich hohes Gehalt erwartete.


    Gerade als er ihre Privatnummer wählen wollte, bemerkte Riordan das kleine Symbol in der oberen linken Ecke. Sein Telefon hatte keine Netzwerkverbindung. Riordan starrte es verdutzt an. Worin bestand denn verdammt nochmal der Sinn eines weltweit gültigen Mobilfunkvertrages der alle Optionen beinhaltete wenn man keine Verbindung hatte? Und sowieso—gab es das überhaupt noch? Wenn noch irgendwo auf dem Planeten ein Ort ohne vernünftigen Handyempfang war, dann wollte Riordan dort mit Sicherheit nicht hin. Ihm fiel noch etwas auf. Kein Empfang bedeutete auch, dass die Uhrzeit die das Gerat anzeigte nicht korrekt war, da es sich ja nicht automatisch der Lokalzeit anpassen konnte. Wütend schaute er sich nach einer guten alten Wanduhr um. Die Konferenz war für zehn Uhr Ortszeit angesetzt, also…


    Die große, freundliche Uhr an der gegenüberliegenden Wand zeigte genau fünf nach zwölf an, was absolut unmöglich war. Sein Flieger hatte um kurz vor neun landen sollen und es hatte keine Ankündigung bezüglich einer Verspätung gegeben. Allerdings waren ihm anscheinend irgendwann während des Fluges drei Stunden abhanden gekommen, also konnte er gleich da bleiben um seinen Anschlussflug zu erreichen, der wahrscheinlich schon bald starten würde.


    Der Gedanke ließ ihn sich verwundert umschauen. Das Terminal sah nicht gerade aus wie der Flughafen einer schnell wachsenden Metropole. Ganz im Gegenteil. Es gab keine Check-In Schalter. Es gab keines der üblichen Duty-Free Geschäfte die um die Gunst potentieller Kunden warben. Es gab eigentlich überhaupt nichts, das einen typischen Flughafen ausmachte und auch das Gebäude selbst war eigentlich nicht mehr als ein großer Raum. Es gab nicht mal eine Tafel die die Abflüge anzeigte. Es gab auch keine die die ankommenden Flüge anzeigte. Genau genommen gab es außer der Uhr nichts, das überhaupt etwas anzeigte. Und jetzt waren nicht einmal mehr andere Reisende da.


    Verwirrung stieg in Riordan auf. Irgendetwas stimmte hier nicht, soviel wurde ihm langsam klar, auch wenn sein Verstand noch versuchte, das Offensichtliche zu leugnen.


    Es gab einen kleinen Informationsschalter, der genauso verlassen aussah wie der Rest des Gebäudes, aber Riordan bemerkte eine junge Frau die etwas trug, das entfernt nach einer Uniform aussah. Er packte seine beiden Taschen und folgte ihr, erschreckte sie aber wohl etwas als er rief „Hallo, Sie da! Warten Sie!“ Naja, ihr Problem.


    Riordan konnte höflich sein, sogar charmant, aber er nutzte dieses Talent nur wenn es wirklich nötig war. Seiner Erfahrung nach gehorchten Leute viel besser wenn man ihnen einfach sagte was sie zu tun hatten. Sie machten es vielleicht nicht ganz so gerne, aber das Resultat war meistens schneller—und besser.


    Die junge Frau, die kaum älter als achtzehn sein konnte, blieb stehen. Sie drehte sich um und lächelte ihn freundlich an. „Ja bitte? Stimmt etwas nicht?“


    „Das versuche ich gerade herauszufinden“, grummelte Riordan. „Wo zum Teufel sind wir?“


    Sie hob etwas die Augenbrauen. „Wie bitte?“


    „Wo sind wir? Dieser Ort, dieser…Flughafen. Wo sind wir hier? Wie heißt die Stadt?“


    „Ich fürchte ich verstehe nicht ganz“, sagte sie in einem entschuldigenden Tonfall. Als Riordan sie jedoch ärgerlich ansah, fügte sie rasch hinzu „Dies ist der Flughafen von Mumbayana.“


    „Was?“


    Die Frau wich einen Schritt zurück. „Mumbayana“, wiederholte sie schüchtern, dann fragte sie mit einem besorgten Ausdruck in ihren Augen „Wo dachten Sie denn dass Sie hier sind?“


    „Ich sollte eigentlich in Mumbai sein“, knurrte Riordan, dem sofort klar war was geschehen sein musste. „Wo zum Henker ist denn dieses verdammte Mumbayana?“


    Die junge Frau war anscheinend inzwischen zu dem Schluss gekommen, dass der unfreundliche Fremde sie nicht umbringen würde, und entspannte sich etwas. „Mumbayana ist eine der schönsten der vielen, vielen Philippinischen Inseln—“


    „Philippinische Inseln? Ich bin auf den verdammten Philippinischen Inseln?“


    „Äh, ja.“


    Trotz seiner Wut tat Riordan das Mädchen allmählich leid. Unter ihrer natürlich gebräunten Haut war sie ziemlich blass geworden. Es war wirklich nicht ihre Schuld, also atmete er tief durch, zählte im Geiste bis zehn und riss sich zusammen. „In Ordnung. Wann und wohin geht der nächste Flug?“


    „Der nächste Flug? Das wäre dann der Rückflug von dem, mit dem sie gerade gekommen sind und—“


    „In Ordnung, den nehme ich. Wo kann ich einchecken?“


    Sie lächelte verlegen. „Es tut mir leid, aber ich glaube, Sie verstehen nicht ganz. Es kommt nur ein Flugzeug pro Woche hierher. Das, mit dem Sie gekommen sind, ist gerade abgeflogen und das nächste startet um elf Uhr dreißig nächsten Donnerstag.“


    Riordan hätte kaum mehr verblüfft sein können wenn die zierliche Frau ihm ins Gesicht geschlagen hätte. „Nächsten Donnerstag?“


    „Ja. Nächsten Donnerstag.“


    „Aber…aber es muss doch eine Möglichkeit geben von hier fortzukommen“, protestierte er, doch die Frau schüttelte den Kopf.


    „Nein, gibt es nicht. Erst wieder nächsten Donnerstag.“ Sie schaute ein wenig mitleidig als sie hinzufügte „Vielleicht ist das ein Zeichen. Sie sind sehr angespannt und brauchen offensichtlich Urlaub. Warum nehmen Sie sich also nicht einfach ein Zimmer in einem unserer wundervollen Hotels und genießen die Schönheit die Mumbayana zu bieten hat?“


    Riordan starrte sie an. „Urlaub?“


    Sie nickte, anscheinend recht angetan von ihrer Idee.


    „Ich habe keine Zeit für einen verdammten Urlaub“, giftete Riordan. „Gibt es hier irgendwo ein Telefon? Und wie sieht’s mit Internetverbindung aus? Ich muss dringend meine E-Mails nachsehen.“


    „Nun ja, es gibt nur sehr wenige Telefone auf Mumbayana und keine davon sind öffentlich zugänglich, aber wenn sie in einem Hotel unterkommen, wird man Sie sicherlich telefonieren lassen. Was die Internetverbindung betrifft… Es tut mir leid, aber es gibt einfach keine.“


    Völlig perplex schüttelte Riordan den Kopf. „Wie könnt ihr Menschen nur so leben?“


    Sie grinste. „Ziemlich friedlich.“


    Der Kampf war offensichtlich aussichtslos, also grummelte Riordan ein Dankeschön und drehte sich um. Erst mal musste er jetzt ein Telefon finden und seinen Chef anrufen um den Schlamassel zu erklären. Besser noch, er würde gleich mit Mary-Jane sprechen. Sie war die Sekretärin seines Chefs und anscheinend die einzige kompetente Person in dem Laden außer ihm. Sie würde sicherlich einen Weg finden ihn aus Mumbayana herauszuholen bevor die Sonne ein weiteres Mal unterging.


    Seufzend hing er sich seine Laptop-Tasche über die Schulter und hob den kleinen Koffer hoch der seine Ersatzkleidung beinhaltete. Herumstehen war nichts anderes als Zeitverschwendung, also machte er sich auf und verließ das Flughafengebäude.


    Tropische Hitze schlug ihm entgegen wie eine sehr reale, sehr solide Wand und sofort entstanden die ersten Schweißtropfen auf seiner Stirn. Diese Temperatur und Luftfeuchtigkeit waren vielleicht gerade noch erträglich wenn man Shorts und ein T-Shirt trug, aber ein komplettes Business-Outfit fühlte sich an wie eine tragbare Sauna.


    Riordan spürte bereits wie sich die Feuchtigkeit in seinen Haaren bildete, seinen Nacken herunterlief, sich zwischen seinen Schulterblättern sammelte und seinen Rücken hinunter tropfte. Wenn das so weiter ginge, wäre er innerhalb von Minuten durchnässt und würde anschließend wohl in seinem eigenen Saft gegart. Er war daran gewöhnt, in jedem Klima einen Anzug zu tragen und in Mumbai war es auch nicht gerade kalt, aber das hier war wirklich unerträglich. Er zog sein Jackett aus und ging sogar soweit, die Ärmel seines Hemds hochzukrempeln.


    Der Teil seines Verstandes der sich bisher verzweifelt gewehrt hatte anzuerkennen dass dieses Unglück ausgerechnet ihm wiederfahren war, musste sich schließlich geschlagen geben beim Anblick von Palmen. Noch wesentlich überzeugender war der perfekte Postkarten-Traumstrand. Der feinste, weißeste Sand den man sich vorstellen konnte endete im Meer das eine so unglaublich intensive türkisblaue Farbe hatte das es schon unecht wirkte. Kleine, von weißen Schaumkrönchen bedeckte Wellen rollten fröhlich über die glitzernde Wasseroberfläche. Und all das spielte sich unter einem strahlendblauen Himmel ab, der wirkte als habe er seit Monaten kein einziges Wölkchen gesehen.


    Verdammt. Riordan atmete tief durch. Dann nochmal. Dann nahm er sein Handy heraus und schaute auf das Display. Nur um sicher zu gehen. Keine Verbindung. Er widerstand der Versuchung es gegen die nächste Wand zu werfen. Dann gab er der Versuchung nach. Den kleinen elektronischen Teufel in hundert Teile zerspringen zu sehen würde zwar nicht helfen, aber zumindest gab es ihm etwas zu tun. Es war noch nicht einmal jemand in der Nähe den er anschreien konnte. Er schrie dennoch, außer sich vor Wut, als das Handy, anstatt in hundert Teile zu zerspringen, von der Wand abprallte und in einem, wenn auch leicht zerbeulten Stück vor seinen Füssen landete.


    Riordan verpasste ihm einen kräftigen Tritt der es gute zwanzig Meter über die staubige Straße schlittern ließ bevor es genau vor einem Paar nackter Füße zu liegen kam. Nackte Füße die das Ende von schlanken, gebräunten, nackten Beinen waren.


    Ganz automatisch ließ Riordan seinen Blick an den Beinen hinauf wandern. Selbst in seinem Zustand äußerster Wut bemerkte er, dass die Beine ziemlich gut aussahen. Das was sich darüber befand sah noch besser aus. Schmale Hüften und eine vielversprechende Wölbung in abgeschnittenen Jeans. Ein kurzärmeliges, offenes Hemd das den Blick auf einen wohlgeformten und ebenfalls gebräunten Oberkörper freigab.


    Riordan schluckte. Ihm wurde plötzlich noch wärmer, was allerdings nichts mit dem Klima zu tun hatte. Breite Schultern, ein Stückchen nackte Haut am Hals zwischen Hemdskragen und Kinn—in dem sich ein kleines Grübchen befand. Der schön geschwungene Mund darüber war zu einem Lächeln verzogen. Weiße Zähne. Grübchen in den Wangen. Bartstoppeln. Faszinierende blaue Augen die frech unter blonden, wirren Ponyfransen hervor lugten und gegen das grelle Sonnenlicht zusammengezogen waren.


    Riordan wurde langsam hart. Es war viel zu heiß für Sex und die Situation war so unpassend wie sie nur sein konnte, aber es gab nichts bei dem er so gut Stress abbauen konnte wie bei einem guten Fick. Naja, vielleicht gab es etwas. Ein guter Fick der einem exzellenten Blowjob folgte. Ein kleiner Trupp von häufig besuchten und gut bezahlten Sexpartnern konnte das bestätigen.


    Als Riordan die vollen Lippen anstarrte, konnte er sich sehr gut vorstellen wie sie die Spitze seines Penis umschlossen während der Schaft in den Mund des Mannes eindrang, und wieder heraus, und wieder hinein—


    „Merken Sie eigentlich dass ich mit Ihnen rede?“ Die amüsierte Stimme unterbrach Riordans Tagtraum was zugegeben ziemlich gut war da sein Körper begonnen hatte ernsthaft Interesse zu bekunden.


    Ganz ruhig, Junge. Riordan schaute auf und begegnete dem Blick mit äußerer Gelassenheit. Vielleicht war der Mann ja interessiert, dann hätte Riordan zumindest schon mal einen guten Weg gefunden die Zeit totzuschlagen bis der von Mary-Jane geschickte Rettungstrupp ankam um ihn aus dieser verdammten überhitzten Hölle herauszuholen. Der Gedanke heizte ihm aufs Neue ein.


    „Ja, ich höre Sie“, brummelte Riordan. „Ist ja auch nicht so schwer. Sie stehen schließlich nur ungefähr einen Meter weit von mir entfernt.“


    Tatsächlich hatte der Mann sich ihm genähert und war knapp vor ihm stehen geblieben. Er hielt das ramponierte Handy in der Hand und Riordans Blick fiel unweigerlich auf die schlanken, feingliedrigen Finger die es hielten. Er konnte sich ziemlich gut vorstellen, wie sich diese Finger anfühlten wenn sie seinen noch immer halbharten Penis umschlossen hielten, ihn streichelten und langsam zu voller Härte brachten… Oh verdammt, er war so scharf wie der Teufel selbst. Er hätte sich wirklich mit Jamie oder irgendeinem anderen der üblichen Jungs treffen sollen bevor er gestern Abend ins Flugzeug gestiegen war.


    „Naja, ich war mir nicht sicher. Sie haben nichts gesagt. Wissen Sie, es hilft wirklich Leuten zu antworten wenn die mit Ihnen reden.“ Der Mann grinste und streckte seine Hand aus—die mit dem Handy darin. „Ich glaube das gehört Ihnen.“


    „Behalten Sie’s.“ Als Riordan die vielen Gigabytes äußerst sensibler Daten einfielen die sich auf dem Gerät befanden, fügte er hastig hinzu „Oder besser doch nicht. Her damit.“ Er streckte die Hand aus und versuchte danach zu greifen, doch der andere Mann war schneller und zog seine Hand weg, ein freches Grinsen auf den Lippen.


    „Mal langsam. Sie waren bisher nicht gerade nett zu dem armen kleinen Ding und ich würde es nur ungern zurückgeben, wenn Sie es danach weiter misshandeln.“


    „Wie bitte?“ Riordan starrte ihn einen Moment lang verdutzt an. Der Mann war verrückt, oder? Er streckte die Hand aus und wackelte mit den Fingern. „Geben Sie es wieder her. Es gehört mir.“


    „Nur wenn Sie versprechen ihm nicht noch einmal weh zu tun.“


    „Geben Sie mir das verdammte Telefon zurück!“ schrie Riordan, der sich ein wenig blöd vorkam als der hübsche Blonde ihn ungerührt anlächelte. „Immer mit der Ruhe. Wir haben wohl ziemlich schlechte Laune, oder?“ Er streckte wieder eine Hand aus, diesmal die ohne Telefon. „Hi. Ich bin Marc.“


    „Es ist mir scheißegal, wer Sie sind. Geben. Sie. Mir. Das. Verdammte. Handy!“


    Lachend schüttelte Marc den Kopf. „Oh Mann. Sie sind ja wirklich ziemlich angefressen. Was ist denn los?“


    Riordan musste erst einmal tief durchatmen bevor er seine Stimme wieder unter Kontrolle hatte. „Wollen Sie mich verarschen? Ich habe gesagt, Sie sollen mir mein Handy zurückgeben, und Sie—“


    „Das ist aber doch wohl kaum wirklich der Grund warum Sie so wütend sind, oder?“ fragte Marc, dessen Stimme plötzlich sehr sanft und mitfühlend war. „Was ist los?“


    Etwas verunsichert durch diesen plötzlichen Stimmungswandel, wusste Riordan nicht wirklich wie er mit der Situation umgehen sollte. Oder mit Marc, der immer noch lächelte und bisher so vollkommen unbeeindruckt war von Riordans Feindseligkeit.


    Die Menschen mit denen Riordan normalerweise zu tun hatte, fielen in zwei Kategorien—Untergebene und Vorgesetzte.


    Die ihm untergeordnet oder sonst in irgendeiner Weise von ihm abhängig waren, hatten allesamt großen Respekt vor ihm und achteten sehr darauf, seinen legendären Zorn nicht heraufzubeschwören. Die Unglücklichen die ihn bereits zu spüren bekommen hatten, waren sehr darum besorgt, die Erfahrung nicht noch einmal zu machen. Die wenigen Leute die Riordan mit Respekt behandeln musste—seinen Chef oder Geschäftspartner—wussten dass er unberechenbar war. Er hielt seine Versprechen wenn er sie einmal gegeben hatte, aber der Weg dorthin war steinig. Und er hatte einen untrüglichen Instinkt für anderer Leute Absichten, was ihn zu einem sehr mächtigen—und sehr gefährlichen—Verbündeten machte.


    Gefürchtet und respektiert wie er war, war er bisher noch niemandem begegnet der ihn so offen herausforderte, von seinem Benehmen unbeeindruckt war und ihn mit einer einzigen Frage verwirrte. Was ist los? Das Mitgefühl in diesen drei Worten, die unausgesprochene Bestätigung dass Marc in der Tat wusste dass etwas nicht stimmte, aber vor allem die Tatsache dass er ehrlich besorgt erschien, verwunderten Riordan.


    Er suchte immer noch nach einer Antwort als Marc leise lachte und ihm sein Handy entgegen hielt. „Warum gehen wir nicht in die nette kleine Bar dahinten und du erzählst mir was dich bedrückt während wir einen der leckeren Cocktails trinken die sie auf dieser hübschen Insel servieren?“


    Riordan steckte das reichlich mitgenommene Smartphone in die Tasche und seufzte. „Warum eigentlich nicht? Vielleicht hilft der Alkohol ja.“


    Marc schaute ihn wissend an. „Seinen Ärger mit Alkohol runterzuspülen ist nur eine sehr kurzfristige Lösung“, bemerkte er weise.


    „Na und? Immerhin ist es eine Lösung und du hast es schließlich selbst vorgeschlagen.“


    Marc nickte. „Stimmt, hab’ ich. Eigentlich denke ich wäre es besser was essen zu gehen weil du nämlich glaube ich auch ziemlichen Hunger hast, aber irgendetwas sagt mir dass du damit sowieso nicht einverstanden wärst.“


    „Verdammt richtig.“


    „Du hältst dir lieber die Möglichkeit zu einem raschen Rückzug offen anstatt dich gleich auf ein ganzes Essen mit einem völlig Fremden einzulassen, stimmt’s?“


    Riordan starrte ihn verdutzt an. „Sowas in der Art.“


    „Dachte ich mir. Na komm, da lang.“ Marc wandte sich ab und führte Riordan ein staubiges Stück Straße hinunter, sofern man diesen Streifen festgetretenen Bodens eine Straße nennen konnte.


    Riordan beobachtete ihn mit einiger Verwunderung. Dieser Marc schien ja recht genau zu wissen, was in ihm vorging. Tatsächlich hatte er nichts gegessen seitdem er vor fast fünfzehn Stunden sein Haus verlassen hatte und die Toleranzschwelle seines Magens war ohnehin schon niedrig genug. Dank zu vieler Reisen, schlechten und unregelmäßigen Mahlzeiten und der ständigen Anpassung an andere Zeitzonen war er so nervös wie ein zweijähriges Rennpferd geworden. Aber selbst das konnte ihn nicht dazu bringen sich gleich aufs Essengehen einzulassen.


    Die Bar lag direkt am Strand, nur ein paar Meter vom türkisblauen Meer entfernt dessen sanfte Wellen wie unzählige Zungen am pudrigen Sand zu lecken schienen.


    Marc deutete auf einen Tisch direkt am Wasser. „Ist der da in Ordnung für dich?“


    Riordan zuckte die Schultern. „Mir ist es ehrlich gesagt vollkommen egal wo wir sitzen. Solche Vorlieben habe ich schon vor Jahren aufgegeben.“


    „Hmm. Naja, ich nicht. Wenn ich schon Tausende von Kilometern zurücklege um an einen der schönsten Orte auf der Weilt zu reisen, will ich auch so viel wie möglich davon sehen.“


    Sie setzten sich—Marc mit Blick aufs Wasser, Riordan mit dem Rücken zum Meer—dann griff Marc nach der quietschbunten Getränkekarte. „Was möchtest du?“


    „Ich weiß nicht so genau“, antwortete Riordan etwas verlegen.


    „Cocktails sind nicht so sehr dein Ding, oder?“


    „Nein, sind sie nicht“, gab Riordan zu. „Ich bevorzuge Wein, und damit kenne ich mich auch aus. Gib mir eine Weinkarte und ich kann dir problemlos den besten oder zumindest den passendsten zu jeder Gelegenheit heraussuchen. Aber das Zeugs hier…“ Er machte eine wegwerfende Handbewegung in Richtung der Karte.


    „Verstehe. Was wäre denn der richtige Wein für diese Gelegenheit?“


    „Hmm. Auf jeden Fall ein gut gekühlter, fruchtiger Weißwein. Chardonnay vielleicht, oder ein Pinot Blanc.“


    Marc nickte. „Gut. Wir können ja fragen ob sie sowas haben.“


    „Ich bezweifle dass die überhaupt Wein hier haben, geschweige denn einen guten. Warum suchst du nicht einfach was aus?“ entschied Riordan diplomatisch oder besser gesagt, mit schwindendem Interesse. Er könnte auch liebend gerne ganz auf die Cocktails und die Unterhaltung verzichten und direkt zu dem übergehen, was er tun wollte seitdem er Marc getroffen hatte.


    „Okay.“ Marc hatte schon wieder diesen seltsamen Ausdruck im Gesicht, so als wisse er genau was Riordan dachte, doch er ließ es auf sich beruhen und gab der Kellnerin ein Zeichen. Die dunkelhäutige Schönheit kam an ihren Tisch. Sie verfügte über einladende Kurven die Riordan wenig interessierten, ein fröhliches Lächeln und anscheinend eine ebensolche Persönlichkeit.


    „Hallo Jungs, was kann ich euch bringen?“ fragte sie in gutem Englisch aber mit einem ziemlich starken Akzent. Einem Akzent den Riordan noch nie gehört hatte obwohl er während der letzten Jahre viele verschiedene Sprachen gehört hatte. Es erinnerte ihn daran, dass er an einem Ort war, den er noch nie zuvor besucht hatte, was seltsam war da er geglaubt hatte, schon überall gewesen zu sein und alles gesehen zu haben.


    Marc bestellte etwas mit einem fantasievollen Namen, schaute Riordan dann aber fragend an. „Kennst du das? Ist das in Ordnung für dich?“


    „Nein, ich kenn’s nicht. Klingt nach jeder Menge Zucker und Fruchtsaft gemischt mit dem unvermeidlichen Rum oder Gin—ein Cocktail halt eben. Soll mir aber recht sein.“


    Marc hob leicht die Augenbrauen, sagte jedoch nichts weiter und nickte stattdessen der Kellnerin zu die daraufhin mit schwingenden Hüften an den Tresen zurückkehrte. Riordan wusste nicht so recht was er sagen sollte und auch Marcs Stimmung schien zum ersten Mal ein wenig gedämpft zu sein. Er starrte geistesabwesend aufs Meer hinaus.


    Riordan vergewisserte sich dass die Kellnerin noch immer an der Theke und somit außer Hörweite war, dann unterbrach er die Stille. „Kann ich dich mal was fragen?“


    Marc wandte sich ihm zu. „Na klar.“


    „Schon mal einem Mann einen geblasen?“


    Marcs Augen weiteten sich vor Überraschung und seine Mundwinkel zuckten etwas, aber davon abgesehen zeigte er keine Reaktion. Er sagte auch nichts sondern warf einen warnenden Blick in Richtung der Kellnerin die natürlich genau in diesem Moment mit den Cocktails kommen musste. Sie schaute von einem zum anderen als sie die Gläser auf den Tisch stellte und grinste verschmitzt, dann verschwand sie rasch wieder.


    „Ist das dein Problem?“ erkundigte Marc sich völlig ungerührt und schaute Riordan endlich wieder direkt an. „Zu viel Druck auf dem Rohr?“


    Riordan lächelte ein wenig. „Irgendwie schon. Ich hatte wirklich einen beschissenen Tag und dachte mir, dass dein hübscher Mund ihn vielleicht ein bisschen besser machen würde.“


    „Na das ist ja nett“, sagte Marc und griff nach seinem Glas.


    Die Reaktion erstaunte Riordan. Er wurde einfach nicht so richtig schlau aus Marc. Er war sich nicht einmal sicher ob der Mann schwul war. Gut, ein heterosexueller Mann wäre wohl schon mit ihm vor die Tür gegangen um ihm seine Meinung deutlich zu machen—wenn er überhaupt jemals mit ihm in eine Bar gegangen wäre, ausgerechnet um Cocktails zu trinken. Nein wirklich, das war schon ziemlich schwuchtelig, oder? Plötzlich kam Riordan ein Gedanke der alles erklären würde. Womöglich war Marc ja ein Professioneller auf Kundenfang der sicherstellen wollte dass er den Freier am Haken hatte bevor er seinen Preis nannte. Nicht dass Riordan ein schwieriger Fang war aber das konnte Marc natürlich nicht wissen und—


    Riordan vergaß den Gedanken als Marc den Mund ein wenig öffnete und den Strohhalm zwischen die Lippen nahm, genau so dass Riordan einen Blick auf die feuchte Zunge erhaschte, die das Ende des Plastikröhrchens umspielte. Marc öffnete den Mund weiter, leckte an der Spitze des Strohhalms, dann umschloss er ihn wieder und senkte den Kopf ein bisschen. Hob den Kopf und senkte ihn wieder. Seine Wangen wurden schmal als er etwas von der Flüssigkeit aufsaugte bevor er losließ um erneut das obere Ende zärtlich mit der Zungenspitze zu umkreisen. Als er sie vorsichtig in die kleine Öffnung schob und Riordan dabei direkt in die Augen schaute, war der mehr als erleichtert dass er an einem Tisch saß. Marc dabei zuzusehen wie er ziemlich perfekt Fellatio an einem unschuldigen Strohhalm vollführte hatte ihn innerhalb kürzester Zeit so hart gemacht, dass es weh tat.


    „Reicht das als Antwort auf deine Frage?“ erkundigte sich Marc mit leiser Stimme nachdem er von dem Plastikröhrchen abgelassen hatte.


    Was Riordan betraf, war es die Antwort auf mehr als eine Frage. „Drei Dinge“, sagte er so gelassen wie möglich. „Ich erwarte absolute Verschwiegenheit, Kondome und alle Vereinbarungen werden vorher getroffen. Es gibt keine Nachverhandlungen.“


    Jetzt sah Marc doch etwas verwirrt aus. „Vereinbarungen? Was denn für Vereinbarungen?“


    „Bezahlung.“ Oh, wie Riordan es hasste wenn sie sich dumm stellten. Das war eine solche Zeitverschwendung. Er wollte das, was sie anboten—er wusste das, sie wussten es und dass er es sich auch leisten konnte, fanden sie ebenfalls alle sehr schnell heraus.


    Marc starrte ihn einige Sekunden lang verdattert an. Dann, sehr zu Riordans Verwunderung, begann er laut zu lachen. Es klang ziemlich süß, auch wenn es nicht die Reaktion war, die Riordan erwartet hatte. Dennoch schaute er Marc zu wie der sich die Tränen von den Backen wischte und sich bemühte wieder ernst zu werden. „Du denkst ich bin ein Stricher, oder?“


    Riordan zuckte mit den Schultern. „Naja… Ja.“


    Marc kicherte erneut und schüttelte den Kopf. „Bin ich aber nicht, Sonnenschein, tut mir leid. Ich würde dir allerdings dennoch einen blasen, und das sogar umsonst, aber nur wenn du mir erst mal deinen Namen sagst und dann wenigstens den Cocktail probierst bevor wir gehen.“


    „Riordan“, antwortete Riordan automatisch, viel zu verwirrt angesichts der ganzen Situation um seinen Namen geheim zu halten. Na und, dann kannte Marc eben seinen Vornamen. Sie würden sich wohl kaum wieder begegnen. Viel besorgniserregender war, dass er Marc so falsch eingeschätzt hatte. Der Mann war also doch kein Profi obwohl er den Strohhalm gehandhabt hatte wie einer der durchaus wusste was er tat. Normalerweise erkannte Riordan die Jungs mit wahrem Talent ziemlich schnell.


    „Netter Name,“ kommentierte Marc, immer noch mit diesem dämlichen Lächeln im Gesicht. „Irisch, oder?“


    „Mm-hmm.“ Riordan griff nach seinem Glas, beäugte das lächerliche kleine Schirmchen-und-Obst-Ding kritisch und nahm es dann heraus, zusammen mit dem Strohhalm. Er legte beides genervt beiseite. Er hielt nicht allzu viel davon, selbst an etwas zu lutschen. Dann probierte er einen Schluck. Es war nicht schlecht, zumindest wenn man Zucker, Fruchtsaft und Gin mochte.


    „Hast du auch einen Nachnamen oder geht das zu weit?“


    „Das geht zu weit.“


    „Dachte ich mir. Machst du das öfters?“


    „Was?“


    „Irgendwohin reisen wo dich keiner kennt und Sex mit Prostituierten haben.“ Marcs Stimme war vollkommen, ungefähr so als fragte er Riordan nach seiner Empfehlung für ein gutes Restaurant.


    „Ich reise halt eben viel und arbeite noch viel mehr“, antwortete Riordan. „Was bedeutet, dass ich öfter mal eine Stunde oder zwei totzuschlagen habe, und Sex ist nun mal die beste Methode mich nach einem langen Tag zu entspannen.“


    „Wäre eine feste Beziehung denn nicht einfacher?“


    Riordan schnaufte. „Wohl kaum. Außerdem bin ich an einer Beziehung sowieso nicht interessiert. Ich hätte ja nicht mal die Zeit dafür.“


    „Ich verstehe. Also dann, was bringt dich denn nach Mumbayana? Wenn du noch ein paar Stunden mehr totzuschlagen hast, gibt es sicherlich bessere Orte um die Art von, ähem, Unterhaltung zu finden die du suchst.“


    „Ich weiß.“ Riordan stieß einen unglücklichen Seufzer aus. „Ich hatte ja auch überhaupt nicht vor hierher zu kommen.“ Er nahm noch einen Schluck von seinem Cocktail. Ehrlich gesagt schmeckte das Zeug wirklich nicht schlecht und es beruhigte sogar seinen irritierten Magen ein wenig. Er nahm einen weiteren Schluck. Ja, eigentlich ganz lecker. Nur war nicht allzu viel drin in so einem Glas wenn man Durst hatte, und er war ziemlich durstig.


    Er ignorierte Marcs hochgezogene Augenbrauen und gab der Kellnerin einen Wink eine weitere Runde zu bringen.


    „Ich bin auf Geschäftsreise,“ erklärte er.


    „Geschäftsreise? Hier? Was machst du denn beruflich? Bist du Vertreter für Hotelbettwäsche oder so was?“


    Riordan verzog das Gesicht. „Wohl kaum. Ich bin sowas wie die rechte Hand des Chefs einer ziemlich großen Firma was bedeutet dass er die Entscheidungen trifft und ich dann die Arbeit mache. Wir sind in der Stahlbranche und in den letzten Jahren ziemlich heftig expandiert. Ich reise daher jetzt die meiste Zeit zu den neuen Niederlassungen um dort nach dem Rechten zu sehen.“


    „Naja, aber—hier? Hier ist doch nichts. Geschweige denn Stahl.“


    Riordan seufzte erneut und nahm dankbar den Cocktail entgegen, den die Kellnerin gerade brachte. „Stimmt,“ antwortete er. „Ich sollte ja auch gar nicht hierher kommen. Ich sollte nach Mumbai fliegen, aber Nadia, die dämliche Schnecke die mein Boss als meine Sekretärin eingestellt hat, hat wohl die Buchung vermasselt. Jetzt sitze ich also hier fest während in Mumbai gerade wer weiß was passiert.“


    „Hm. Ziemlich dumm gelaufen. Was solltest du denn in Mumbai genau machen?“


    Riordan nahm einen weiteren großen Schluck seines Getränks. Doch, wirklich, ziemlich lecker das Zeugs. „Tja, wie genau willst du es wissen?“


    Marc lächelte aufmunternd. „So genau wie du es mir erzählen willst.“


    Nach einem weiteren Schluck alkoholversetzten Fruchtsafts sagte Riordan „Also, der Plan war dass ich am Flughafen abgeholt werde. Das Bürogebäude liegt am anderen Ende der Stadt, was total schwachsinnig ist, wenn man mich fragt, aber Aaron—mein Boss—wollte ja unbedingt dass wir unsere Leute in diesen unverschämt teuren Glaskasten setzen weil er meinte es würde was hermachen. Naja, wie auch immer. Jedenfalls läuft es dort irgendwie nicht so richtig, also muss ich mich mal eingehend mit unserem Manager vor Ort unterhalten. Keine Ahnung ob die zwei Stunden die wir dafür angesetzt hatten überhaupt gereicht hätten, aber ich habe noch eine weitere Baustelle in Sydney wo ich gleich anschließend hin sollte.“


    „Ui.“ Marc zog die Luft durch die Zähne ein. „Ein Flug nach Indien, zwei Stunden Aufenthalt und dann gleich weiter nach Sydney? Du führst wohl wirklich ein ziemlich hektisches Leben, hm?“


    Riordan nickte. Nebenbei bemerkte er dass anstelle des Glases welches er gerade erst geleert hatte schon wieder ein neues, gefüllt mit dem köstlichen, kühlen Zeugs, aufgetaucht war. Gut, denn vom Reden war seine Kehle ziemlich trocken. Er trank noch etwas. „Eigentlich verdient der Idiot in Mumbai den ganzen Aufwand überhaupt nicht. Ich hätte ihn schon längst gefeuert, aber wie gesagt, auf mich hört ja niemand.“


    „Verstehe. Nimm’s mir nicht übel, aber ich glaube, du brauchst Urlaub.“


    „Ich brauche keinen Urlaub“, knurrte Riordan. „Ich brauche einfach nur Leute um mich, die ihren verdammten Job richtig machen. Angefangen mit der dumme Kuh Nadia, die die Buchung versaut und mir einen Flug an einen Ort mit ähnlichem Namen gebucht hat. Mumbai, Mumbayana—ist doch nicht so schwer, oder?“


    Er starrte sein Glas einen Moment lang wütend an bevor er brummelte, „Natürlich, wenn man mehr damit beschäftigt ist, dem Chef schöne Augen zu machen oder besser gesagt auf den Hintern zu glotzen, dann kann einem sowas wohl schon mal passieren. Und ich Idiot habe mich blind auf sie verlassen und beim Check-In nur noch die Flugnummer überprüft.“


    Marc lachte leise. „Dem Chef auf den Hintern starren? Sagtest du nicht sie ist deine Sekretärin? Dann ist hier wohl die Rede von deinem Hintern?“


    Riordan nickte unglücklich. „Allerdings. Die Art wie sie mich anschaut…“ Er schauderte. „So…abschätzend. Als wäre ich ein Stück Fleisch oder sowas.“


    Marc prustete in den Cocktail, den er gerade zum Mund geführt hatte. „Du Armer! Die meisten Männer wären froh wenn eine Frau es ihnen leicht macht.“


    „Witzig.“ Riordan rollte die Augen. „Selbst wenn ich auf Frauen stehen würde, was ich nebenbei bemerkt überhaupt nicht tue, würde ich einen großen Bogen um sie machen. Jedenfalls würde ich das normalerweise. Jetzt im Moment allerdings wünsche ich mir fast, sie wäre hier.“


    „Um ihr die Meinung zu sagen, meinst du?“


    Riordan schüttelte den Kopf. „Wohl eher um ihr den dürren Hals umzudrehen, selbst wenn ich sie dafür anfassen müsste.“


    „Oh je.“ Marc hielt kurz inne als die Kellnerin mit einer weiteren Runde erschien. Riordan konnte sich zwar nicht erinnern, wer sie bestellt hatte, nahm das Glas aber dennoch gerne entgegen.


    „Wieso habt ihr diese Nadia denn eingestellt wenn sie so schlimm ist?“


    Riordan pflückte das Schirmchen aus seinem Cocktail. „Wenn ich das nur wüsste. Ich war beim Vorstellungsgespräch nicht dabei aber sie hatte bei Weitem die besten Referenzen. Ich habe der Sache zwar nicht getraut, aber Aaron war begeistert von ihr, also hab ich mich von ihm bequatschen lassen. Wie sich dann herausstellte hat sie ihre guten Referenzen vielen freiwillig geleisteten Überstunden bei ihren früheren Chefs zu verdanken, falls du verstehst was ich meine. Allem Anschein nach will sie diese Vorgehensweise bei mir beibehalten aber naja… Ohne mich. Lange viel zu stark gefärbte blonde Haare und dicke Titten sind nun mal nicht mein Ding.“


    „Hmm. Kann ich verstehen. Ich jedenfalls hoffe dass kurze blonde Haare und lange Dinger eher was für dich sind. Oh, und das Blond ist echt. Das kannst du gerne überprüfen, wenn du willst.“


    


    


    

  


  
    


    


    


    


    


    


    Teil 2: Adam und Steve


    

  


  
    Kapitel 2


    


    Riordans Herz setzte kurz aus. Er starrte Marc an. Der Mann lächelte—natürlich lächelte er—und der Ausdruck in seinen Augen konnte eindeutig als aufreizend bezeichnet werden, obwohl es Riordan plötzlich schwerfiel, genaue Bezeichnungen für irgendetwas zu finden. Jedenfalls war ihm die Aussicht, einen unfreiwilligen Urlaub auf Mumbayana verbringen zu müssen inzwischen nicht mehr ganz so unwillkommen.


    Urlaub, wahrscheinlich eine ganze Woche lang, und an einem Ort der mehr wie das Paradies aussah als alles, was er bisher gesehen hatte, mit einem sehr gut aussehenden Adam der ihm gegenüber saß? Einem sehr gut aussehenden Adam der ihm versprochen hatte, ihm einen zu blasen und ihn seine natürliche Haarfarbe überprüfen lassen wollte, erinnerte Riordan sich. Nein, dieser Gedanke war ihm überhaupt nicht mehr unwillkommen. Ganz im Gegenteil. Riordan erwiderte das Lächeln.


    Mit Marc zu reden war ziemlich nett. Er sah süß aus und schien ernsthaft interessiert an dem was Riordan sagte, aber jetzt war er vor allem erst mal unglaublich scharf auf dieses heiße kleine Ding.


    Es gab in diesem Moment absolut nichts, das Riordan mehr wollte als seinen Schwanz so tief wie nur möglich in diesen reizenden Mund zu schieben. Marc würde das freche Grinsen schon vergehen wenn sich Riordans Saft in seinen Mund ergoss und seine Kehle hinunter rann, all dem anderen Saft hinterher den er bereits getrunken hatte.


    Riordan hatte Mühe sein Stöhnen zu unterdrücken. Besagter eigener Saft schien in seinen Eiern zu brennen. Die armen Dinger fühlten sich an als würden sie jeden Moment platzen. Ja, Marcs Mund wäre jetzt genau das Richtige um ihm die Erleichterung zu verschaffen, nach der er sich sehnte. Und danach würde er am liebsten gleich noch weiter machen und diesen niedlichen, runden Hintern so richtig hart rannehmen.


    Marc hatte wirklich einen süßen Hintern. Das war ihm schon aufgefallen als er Marc vorhin zur Bar gefolgt war. Jetzt machte ihn allein der Gedanke an die knackigen, runden Pobacken in den kurzen Shorts so sehr an, dass er sich ernsthaft überlegte, Marc zu fragen ob sie zusammen auf die Toilette gehen sollten um es gleich an Ort und Stelle zu treiben. Das Risiko erwischt zu werden war er gerne bereit einzugehen. Es würde wohl kaum einen Skandal geben der über die Grenzen von Mumbayana hinaus für Aufsehen sorgte. Allerdings, und das war ihm viel wichtiger, wollte er sich mit diesem heißen kleinen Ding ein bisschen mehr Zeit lassen. Wenn er es richtig anstellte, wäre Marc vielleicht zu ein paar weiteren Nummern bereit bevor er abreiste.


    Gerade als Riordan dabei war den Mund aufzumachen, fragte Marc „Sollen wir gehen?“ Seine Stimme hatte diesen gewissen, leicht belegten Unterton und sein Lächeln war immer noch da, inzwischen jedoch mehr einladend als belustigt. Ja, Marc war eindeutig ebenfalls erregt.


    „Ich dachte schon du fragst nie.“ Riordan stand auf, ein wenig überrascht als die Welt einen Moment brauchte um seiner Bewegung zu folgen. Nach zahlreichen alkoholreichen Geschäftsessen wusste er eigentlich ziemlich genau wie viel er vertrug ohne dass es einen erkennbaren Effekt auf ihn hatte. Diesmal hatte er sich aber offenbar verkalkuliert.


    Auf etwas wackeligen Beinen folgte er Marc durch die Bar und die wenigen Holzstufen am Ende der Terrasse hinunter. Doch, wirklich, der Mann hatte einen sehr entzückenden kleinen Knackarsch und der rhythmische Schwung seiner Pobacken war äußerst einladend. Sie würden sich so richtig gut anfühlen, wenn er sich dagegen presste, aber das musste wohl noch etwas warten.


    Erst einmal presste er seinen Mund auf Marcs als sie eine Stelle an der Rückseite des Gebäudes erreichten, wo ein großer, knorriger Baum sie vor neugierigen Blicken schützte. Riordan steckte seine Zunge tief in Marcs Mund, begeistert von dem Gedanken was er dort hineinstecken würde sobald er die Gelegenheit dazu erhielt. Ein bisschen Vorbereitung konnte nicht schaden. Marc jedoch verspannte sich in seiner Umarmung und drehte den Kopf weg.


    „Mach mal langsam!“ Er lachte, diesmal allerdings etwas gezwungen. „Meine Mandeln sind noch da falls es das ist, was du wissen wolltest, und es geht ihnen auch ziemlich gut.“


    Riordan wich ein wenig zurück. Marc hatte also nicht viel fürs Küssen übrig was ihn eigentlich nur umso attraktiver machte. Riordan hatte nie verstanden was so toll am Herumknutschen sein sollte und war ziemlich froh dass die Männer mit denen er es normalerweise trieb das auch nicht brauchten. Genaugenommen hatte er Marc auch nur einen Gefallen damit tun wollen. Da somit dann das Vorspiel auch schon vorbei war, zupfte er auffordernd an Marcs T-Shirt. Marc schien jedoch nicht zu verstehen, daher fügte Riordan eine wahrscheinlich besser verständliche verbale Aufforderung hinzu. „Runter auf die Knie.“


    Vielleicht stimmte irgendetwas mit Marcs Gehör nicht oder vielleicht hatte er ja auch seine Meinung geändert, jedenfalls blieb er stehen, mit dem allgegenwärtigen Lächeln auf dem Gesicht. „Süßer, ich habe gesagt ich blase dir einen. Ich habe nicht gesagt—“


    „Knie dich hin und tu was ich dir gesagt habe!“ wiederholte Riordan in dem Tonfall, der bisher noch jeden widerspenstigen Angestellten wieder auf die richtige Bahn gebracht hatte. Marcs Augen blitzten kurz auf, dann ging er endlich auf die Knie und machte sich an Riordans Reißverschluss heran.


    Der erste Hauch von feuchtwarmer Luft auf Riordans verschwitzter Haut fühlte sich fantastisch an. Es war nicht ganz die Art von Berührung nach der er sich sehnte, aber immerhin konnte er jetzt endlich darauf hoffen, dass auch das bald geschehen würde. Und tatsächlich, endlich griff Marc beherzt zu und bewegte seine Hand vom Ansatz bis zur Spitze, dann vollführte er eine leichte Drehbewegung und wiederholte das Ganze. Riordan spürte wie immer mehr Blut Richtung Süden strebte um ihn auf seine volle und recht beeindruckende Größe zu bringen.


    Dann berührte Marc mit seinen Fingerspitzen Riordans Hoden. Es war eine erste, recht zaghafte Liebkosung. Demnach wollte er sich wohl Zeit lassen. Ein bisschen was erforschen, ein wenig herumspielen. Riordan hätte zwar kein Problem gehabt, innerhalb von etwa dreißig Sekunden zu kommen, aber er war bereit, dem süßen Ding das seinen Tag auf so wunderbare Art bereicherte seinen Willen zu lassen.


    Also erlaubte er Marc ihn eine Weile zu streicheln, zu liebkosen und an ihm herumzufummeln, was auch alles gar nicht mal schlecht war. Nicht unbedingt das, was Riordan gewohnt war, aber Marc hatte talentierte Finger und die Art, wie er die Stellen von Riordans Körper berührte die normalerweise vernachlässigt wurden, war sehr viel aufregender als Riordan erwartet hatte. Doch obwohl das alles recht nett war, war es nicht das, was er wirklich wollte.


    Er schob seine Hüften ein wenig vor um Marc an seine eigentliche Aufgabe da unten zu erinnern. Zu seiner Erleichterung gehorchte Marc auch und öffnete endlich seinen Mund. Riordan stöhnte auf als Marc seine Zunge über seinen inzwischen fast schon überempfindlichen Schaft wandern ließ. Was für eine süße, wundervolle Qual! Liebend gern hätte Riordan einfach wild losgelegt, aber Marc schien ihm auch diesen Wunsch nicht erfüllen zu wollen, sondern bremste ihn indem er ihn an den Hüften festhielt.


    Wenigstens nahm er jetzt die gesamte Spitze in den Mund, bewegte seinen Kopf und saugte mit zunehmender Kraft. Riordan stieß langsam vorwärts. Marc ließ locker und zog sich etwas zurück. Riordan wimmerte frustriert. Er war viel zu aufgedreht für diese Art von Spiel.


    „Komm schon, lass mich deinen Mund ficken“, stieß er atemlos hervor und sah hinunter, genau in dem Moment als Marc zu ihm aufschaute und lächelte. Naja, zumindest seine himmelblauen Augen lächelten. Sein Mund konnte nicht, denn der formte gerade ein perfektes „O“ um Riordans feucht glänzendes Glied.


    „Oh, verdammt, das ist geil.“ Riordan seufzte und legte seine Hände auf Marcs Kopf. Er packte eine Handvoll blondes, zerzaustes Haar und brachte Marc in die richtige Position, dann schob er sich wieder hinein, tiefer als zuvor. Marc stieß ein überraschtes Grunzen aus, wehrte sich aber nicht, also machte Riordan weiter. Selbst in seinem derart erregten Zustand war ihm klar, dass Marc kaum imstande war, alles zu schlucken was er zu bieten hatte, also machte er keine allzu tiefen Bewegungen. Er war jedoch begeistert als Marc seine Finger um den unteren Teil seines Penis legte und zudrückte um auch diese letzten Zentimeter zu stimulieren.


    Marc hatte jetzt richtig losgelegt, und restlos angetörnt von dem wunderbar warmen und feuchten Saugen an der Spitze und der raueren, härteren Reibung am Ansatz, fühlte Riordan endlich das wohlbekannte Beben in seinem Inneren.


    Wie üblich war das der Moment, in dem er nicht mehr darauf achtete, was um ihn herum und in seinem Körper vor sich ging. Die erste Ladung warmen Spermas schoss aus ihm heraus und es fühlte sich an, als würde er Liter von dem Zeug in Marcs Mund pumpen.


    Marc schien seine Mühe zu haben, sich nicht zu verschlucken, aber noch immer versuchte er nicht, Riordans Griff in seinem Haar zu lösen. Riordan ließ ihn dennoch los als er nach dem Höhepunkt allmählich wieder zu Atem kam und darauf wartete, dass sein Puls sich beruhigte.


    „Oha.“ Marc wischte sich mit dem Handrücken über den Mund und stand auf, etwas unsicher auf den Füssen. „Du weißt, was du willst, soviel ist klar. Bist du immer so?“


    „Wie?“ grunzte Riordan halbherzig. Er war unglaublich müde. Entspannt, aber auch sehr, sehr müde.


    „So dominant. Du versuchst—Oh je, ich glaube wir sollten dich ins Bett bringen bevor du im Stehen einschläfst. Kommst du mit auf mein Zimmer? Du kannst dich ausschlafen, duschen und dann finden wir eine Lösung für den Schlamassel in dem du steckst. Was meinst du? Wie klingt das?“


    Es klang fantastisch. Vor allem der Teil mit dem Ausschlafen.


    Riordan nickte mit dem Kopf, der mindestens eine halbe Tonne zu wiegen schien. Ihm war ziemlich flau im Magen und er versuchte, das aufkeimende Unwohlsein zu unterdrücken als er Marc auf wackeligen Beinen folgte. Er bekam kaum mit wo sie hingingen und was um sie herum geschah. Alles woran er denken konnte, war die rhythmische Bewegung von Marcs Pobacken vor ihm und die schlanken braunen Beine die unter dem ausgefransten Saum dieser unanständig knappen Shorts hervor lugten Er stellte sich vor wie unglaublich gut sich diese Beine um seine Hüften geschlungen anfühlen würden während er Marcs knackigen Pfirsichpo vögelte.


    Das war auch sein letzter halbwegs klarer Gedanke. Danach befand er sich inmitten von lächelnden, rollenden Pfirsichen, die an einem sonnigen Strand um ihn herumtobten. Das Meer, plötzlich quietschbunt, schien aus Fruchtsaft und Gin zu bestehen, jedenfalls hing ihm der Geruch davon in der Nase. Kleine rosa Schirmchen tanzten auf den Wellen und überall am strahlendblauen Himmel blinkten tausende kleine Keine Verbindung–Signale wie geistesgestörte Sterne. Das war ein Traum, oder? Er hoffte wirklich sehr dass das ein Traum war.


    


    * * * *


    


    Riordan erwachte mit einem Pfirsich im Mund. Nein. Kein Pfirsich. Nur eine pelzige, ausgetrocknete Zunge. Er hob den Kopf, was sich als großer Fehler herausstellte, da prompt ein fürchterliches Pochen einsetzte. Daraufhin versuchte er seinen Kopf unter dem Kissen zu verbergen, was auch nicht viel besser war. Immerhin wurde so der stechende Schmerz ein wenig erträglicher und verringerte sich zu einem dumpfen Klopfen.


    Stöhnend öffnete er ein Auge und schloss es dann schnell wieder. Schon wieder dieses verdammte grelle Sonnenlicht. Also war das anscheinend doch kein Traum gewesen. Wenigstens hatte er diesmal keinen Pfirsich gesehen. Was ist denn bloß mit diesen dämlichen Pfirsichen los?


    Der Gedanke verursachte ein unheilvolles Knirschen in seinem vertrockneten Gehirn, also ließ er davon ab und versuchte sich stattdessen auf wichtigere Fragen zu konzentrieren. Wo war er? Und was zum Teufel war passiert letzte…Nacht? Vor einer Stunde? Einem Tag? Einer Woche? In der Tat hatte er keine Ahnung wie lange er schon an diesem Ort war. Wo auch immer der sein mochte. Mumbai. Er hatte doch nach Mumbai reisen sollen um… Nein, nicht Mumbai. Das verdammte Mumbayana, die verdammten Philippinen. Die Erinnerung an seinen unfreiwilligen Urlaub kehrte zurück. Oh, verdammt. Er hatte es total versäumt, sich ein Hotelzimmer zu suchen, und was noch viel schlimmer war, er hatte Aaron nicht angerufen.


    Die Frau am Flughafen hatte gesagt, dass er nur in einem der Hotels ein Telefon finden würde und Riordan war fest entschlossen, sofort eines zu finden. Naja, sofort würde wohl warten müssen bis er es schaffte, bei diesem grässlichen Flutlicht seine Augen aufzubekommen und sich hinsetzen konnte ohne dass die Welt komplett aus den Angeln kippte.


    „Oh, hallo, du bist also wach“, sagte eine sanfte Stimme neben ihm. „Dann ist ja gut. Ich hatte schon befürchtet, du wärst ins Koma gefallen. Jedenfalls hast du fest genug geschlafen. Trink das.“


    Ein kühles Glas wurde gegen Riordans Finger gedrückt. Zu elend um sich zu wehren, stützte er sich auf den Ellbogen, griff gehorsam nach dem Glas und führte es an den Mund. Es war ganz normales Wasser aber er konnte sich nicht daran erinnern, je zuvor so köstliches Wasser getrunken zu haben. Es war klar und kalt und spülte seinen ausgetrockneten Mund mit dieser wunderbaren, frischen Nässe. Riordan spürte wie es seine Kehle hinunterkann und sich in seinem Magen sammelte. Dummerweise zog sich sein Magen daraufhin schmerzhaft zusammen, was ihn daran erinnerte, dass er nichts gegessen hatte seit…


    „Wie spät ist es?“


    „Kurz nach sieben. Wie fühlst du dich?“


    Zumindest war Riordan jetzt endlich imstande, seine Augen zu öffnen und in den Himmel hinaufzuschauen. Nein, nicht in den Himmel. Es war ein paar wunderschöne blaue Augen. Marcs Augen. Die fröhlich glitzerten.


    „Wie halbverdaut und ausgekotzt“, grummelte Riordan.


    Marc lächelte. Natürlich. „Wundert mich nicht. So siehst du nämlich auch aus.“


    „Oh, danke.“


    „Gern geschehen.“ Marcs Gesichtsausdruck wurde ein wenig sanfter. „Jetzt mal ernsthaft. Wie schlimm ist es?“


    Riordan konzentrierte sich auf seinen Körper und machte erst einmal Bestandsaufnahme. „Naja, mein Kopf tut weh. Mein Rücken auch.“


    Marc runzelte die Stirn. „So unbequem ist das Bett doch gar nicht.“


    „Nein, aber damit habe ich öfters zu tun. Kommt davon wenn man zu viel Zeit in engen Flugzeugsitzen verbringt.“


    „Naja, bei deiner Größe wird’s wirklich ziemlich eng im Flieger“, bemerkte Marc. „Sonst alles in Ordnung?“


    „Denke schon. Vor allem…“


    „Oh nein, das würde ich dir in deinem momentanen Zustand nun wirklich nicht empfehlen.“ Marc grinste breit nachdem er offensichtlich Riordans Morgenlatte entdeckt hatte.


    „Nein? Was würdest du denn empfehlen?“


    „Dir? Eine Dusche und frische Klamotten. Danach Kaffee und ein leichtes Frühstück mit viel Obst und vielleicht etwas Milch oder Joghurt um deine Vorräte an Vitaminen und Mineralstoffen wieder aufzufüllen.“


    „Ja, Dad.“


    „Hey, kein Grund gleich wieder pampig zu werden, Schatz. Steh auf, geh duschen und ich bestelle uns in der Zeit Kaffee und Frühstück aufs Zimmer, okay? Was möchtest du?“


    Riordan setzte sich zögerlich auf und zuckte mit den Schultern. Trotz seines grummelnden Magens hatte Frühstück derzeit nicht gerade Priorität. Ein Telefon finden und seinen Chef anrufen wäre hingegen nicht schlecht. Der Gedanke verschwand irgendwo in den noch immer wirren Untiefen seines Bewusstseins bevor er Gelegenheit hatte, dessen volle Bedeutung zu begreifen.


    „Einfach nur Kaffee. Stark. Schwarz.“


    Ein Stirnrunzeln verdüsterte Marcs hübsches Gesicht. „Willst du nicht was essen? Das Frühstück ist—“


    „Die wichtigste Mahlzeit des Tages. Ja, weiß ich. Da mein Körper aber sowieso nie weiß, welche Mahlzeit er gerade bekommen sollte, macht es ihm wohl nicht allzu viel aus. Außerdem frühstücke ich sowieso nie.“


    „Warum denn das?“ fragte Marc entgeistert.


    „Naja, das macht es wesentlich leichter mein Gewicht zu halten ohne dass ich zu viel Zeit mit Sport verbringen muss.“


    „Du hast aber gestern Nachmittag auch nichts gegessen. Dafür allerdings umso mehr getrunken. Das ist nicht gerade gut für deinen Magen.“


    Riordan legte den Kopf zur Seite und starrte Marc genervt an. „Na und? Mein Magen wird schon damit klar kommen.“


    „Na schön.“ Marc zeigte ebenfalls erste Anzeichen von leichter Ungeduld, was ihm ganz recht geschah. Was musste er sich auch in Riordans Angelegenheiten einmischen? Seufzend strich er sich eine Haarsträhne aus der Stirn und stand dann auf. „Geh duschen. Ich besorg’ den Kaffee. Oh, und Zähneputzen wäre vielleicht keine schlechte Idee. Du kannst meine Zahnbürste benutzen wenn das kein Problem für dich ist.“


    Riordan warf ihm einen finsteren Blick zu. „Danke, ich habe meine eigene“, antwortete er und stand auf. Die Welt schwankte noch immer ein bisschen, aber wenigstens drehte sie sich nicht mehr—jedenfalls nicht um ihn. Er schaute sich um. „Weißt du wo mein Koffer ist?“


    „Ja, klar. Da wo du ihn gestern gelassen hast.“


    „Ach nee.“


    Ohne Riordan anzuschauen deutete Marc mit dem Daumen über seine Schulter. Riordans Koffer und Laptoptasche standen ordentlich beieinander auf der Kofferablage.


    „Deinen Anzug hab ich zum Lüften auf den Balkon gehängt“, sagte Marc.


    „Ich zieh wohl besser einen frischen an.“


    Marc hob die Augenbrauen. „Hast du denn einen dabei?“


    „Sicher.“ Riordan nahm seinen Kulturbeutel aus dem Koffer und verschwand im Bad. Marc sah ja wirklich sehr gut aus, so zerzaust und mit nacktem Oberkörper, aber er redete einfach zu viel für Riordans Geschmack. Viel zu viel. Und dieses Umsorgen… Ziemlich nervig. Aber irgendwie war es auch ganz schön, dass mal jemand da war der fragte wie es Riordan ging.


    Und ehrlich an der Antwort interessiert zu sein schien.


    


    


    

  


  
    Kapitel 3


    


    


    Als der dunkelhaarige Schöne endlich aus dem Badezimmer zurückkehrte, schien sich seine Laune ein wenig verbessert zu haben. Marc erwartete allerdings kein Wunder. Bei Männern wie Riordan hatte ein leicht entspannter Gesichtsausdruck nur wenig zu sagen. Männer wie er blieben normalerweise unberechenbar und neigten dazu in ihre unterkühlte und unnahbare Haltung zurück zu verfallen bevor man überhaupt Gelegenheit hatte, den Sturm heranziehen zu sehen.


    Das hieß nicht, das Marc nicht dennoch immer wieder auf die schlimmste Sorte von ihnen hereinfiel, obwohl er sich wohl schon hundertmal geschworen haben musste, sich nur noch mit netten Jungs einzulassen. Zumindest hatte er sich das jedes Mal geschworen, wenn sein Herz mal wieder von einem rücksichtslosen Egoisten gebrochen wurde. Er seufzte. Es wäre so viel einfacher, wenn rücksichtslose Egoisten nicht in solch unwiderstehlichen Verpackungen daher kämen. Dieser hier war ein Musterexemplar.


    Riordan mochte so gefühllos wie ein Pflasterstein sein, aber er war enorm attraktiv auf seine unnahbare, aber sehr elegante Art. Seine klaren, blau-grauen Augen hätten kalt und hart erscheinen können; umrahmt von tiefschwarzem Haar, das von den erste feinen silbrigen Fäden durchzogen war, unterstrichen sie jedoch seinen klassischen, fast aristokratischen Typ.


    Das harte, leicht eckige Kinn, die markanten Wangenknochen und die gerade Nase trugen ebenfalls zu diesem Eindruck bei und er trug einen Anzug als sei er darin geboren worden. Jedenfalls die Hose und das Hemd, Marc hatte ihn ja nur ohne Jackett gesehen.


    Die Erinnerung daran, wie der perfekt geschneiderte Stoff die breiten Schultern bedeckt und Riordans schmale Hüften umspielt hatte, ließen Marcs Knie weich werden. Er hätte Riordan liebend gerne im kompletten Outfit gesehen. Er hatte eine Schwäche für einen gut gebauten Kerl im Anzug, und die Tatsache dass Riordan auch noch das perfekte Alter zu haben schien—Mitte dreißig und mit den besten Voraussetzungen, gut zu altern sofern er es schaffte rechtzeitig die Notbremse zu ziehen und seinen Körper nicht weiter zu misshandeln—machte ihn nur umso attraktiver.


    Aber dennoch, sich mit ihm einzulassen würde sich mit Sicherheit als großer Fehler herausstellen. Andererseits, was machte denn schon eine weitere schlechte Erfahrung? Wenn er sich dieses Mal gleich sagte, dass es kein gutes Ende nehmen würde, dass er nur ein paar Tage mit Riordan haben würde—und vielleicht nicht einmal das—vielleicht würde es dann nicht ganz so sehr wehtun, wenn ein weiteres Luftschloss zerstört und übers Meer fortgeblasen würde.


    Marc zwang sich zu ignorieren wie verlockend Riordan gerade aussah, nackt mit einem um die Hüften geschlungenen Handtuch und noch feuchter Haut, und streckte ihm eine Tasse entgegen. „Kaffee?”


    Er hatte den Zimmerservice gebeten, den Kaffee extra stark zu machen in der Hoffnung dass Riordan das zu schätzen wissen würde, aber der Mann kippte den Kaffee einfach hinunter und stellte die leere Tasse beiseite bevor er zu seinem Koffer ging und begann sich anzuziehen.


    „Erstaunlich das in das kleine Ding tatsächlich ein ganzer Anzug reinpasst“, bemerkte Marc als er Riordan beobachtete, der gerade eine frische Anzugshose glatt strich.


    „Ein ganzer Anzug, sogar mit zwei Hemden und drei Krawatten, dazu Unterwäsche und Waschzeug“, zählte Riordan auf als er in seine Hose schlüpfte.


    „Das ist nicht gerade viel, wenn man bedenkt wie viel du reist.“


    „Reicht aber völlig, glaub mir. Maximal eine Übernachtung wenn es absolut unumgänglich ist, das ist die Regel und ich reise mit leichtem Gepäck. Jedes Teil das ich mitnehme braucht Platz und einen Koffer einchecken kostet Zeit. Zeit, die ich lieber damit verbringe etwas Sinnvolles zu tun.“


    „Verstehe. Du hast aber nicht wirklich vor, heute einen Anzug zu tragen, oder?” Marc grinste. Die anthrazitfarbene Hose brachte Riordans schmale Hüften und lange Beine sehr gut zur Geltung und ehrlich gesagt wollte er ihn schon ziemlich gerne in diesem Anzug sehen, auch wenn das bei diesen Temperaturen für den armen Kerl unerträglich sein musste.


    Zudem war der Gedanke ihn auch aus diesem Anzug heraus zu pellen ebenfalls sehr verlockend. Und wahrscheinlich sinnvoll, da Riordan wohl schon am Vormittag vor Hitze ohnmächtig werden würde.


    Riordan zuckte die Schultern. „Was soll ich denn sonst anziehen? Das ist alles, was ich dabei habe“, erklärte er, beäugte sein Jackett jedoch skeptisch. Er hielt also offenbar auch nicht allzu viel von der Idee, es anzuziehen.


    „Warum kaufst du dir nicht einfach was Neues? Es gibt hier ein paar Geschäfte die Schwimmsachen und kurze Hosen und so was verkaufen.“


    „Kurze Hosen?“ wiederholte Riordan in einem Ton als hätte Marc vorgeschlagen, er solle einen glitzernden rosa Tanga tragen. „Schwimmsachen?“


    „Naja—ja. Wir befinden uns auf einer Insel. Die Hälfte der Grundfläche von Mumbayana besteht aus Strand, was glaubst du also was die Leute hier tragen? Du warst doch sicherlich schon mal Schwimmen, oder? Oder hast mal kurze Hosen getragen?“ fügte er zwinkernd hinzu.


    „Hm, ja, bestimmt. Irgendwann mal“, antwortete Riordan ausweichend. Es klang nicht, als könnte er sich an diese Zeit noch erinnern, was ziemlich schade war. Riordan hatte absolut die richtigen Beine um Shorts zu tragen. Genau genommen hatte der Mann den richtigen Körper für so ziemlich alles, sogar um sich eine Nacht lang daran anzukuscheln. Nicht dass Riordan ihm das gestattet hätte, aber der arme Kerl war schließlich fast im Koma gewesen und hatte sowieso nichts mehr mitbekommen.


    Das Stirnrunzeln, das sein Vorschlag hervorrief, war genau wie Marc es erwartet hatte. Riordan aufzuziehen war wunderbar einfach. Seltsamerweise wollte Marc jetzt, wo er es wieder einmal geschafft hatte, diese hübschen Lippen zum Schmollen zu bringen, sie am liebsten küssen und ein Lächeln darauf zaubern. Der Mann war viel zu sehr daran gewöhnt, den Mund zu einer harten Linie zusammen zu pressen. Und diese grimmigen Furchen auf seiner Stirn sahen aus als brauchten sie eine sanfte Berührung um sie zu glätten.


    Marc streckte auch tatsächlich die Hand aus, aber alles was er an Riordans Stirn berührte war eine Strähne tiefschwarzen Haares die es irgendwie geschafft hatte, dem tadellosen Schnitt zu entkommen, der den Rest zähmte.


    Die Falten vertieften sich ein wenig, so als sei Riordan über die Berührung verwundert. Er wirkte plötzlich ungewohnt verletzlich und einen Moment lang war Marc versucht ihn zu küssen. Dann erinnerte er sich an den miserablen Kuss vom Vortag und entschied sich erst mal dagegen. Riordan war eindeutig nicht der Typ für Zärtlichkeiten.


    Riordan war auch eindeutig nicht der Typ für eine Beziehung. Er war allerdings der bei weitem attraktivste Mann auf der ganzen Insel, und obwohl seine Manieren im Bett noch eine Menge Raum für Verbesserung ließen, war Marc sich sicher, dass Sex mit Riordan durchaus sehr befriedigend sein könnte. Es wäre schön, während des Urlaubs einen Bettkumpanen zu haben der gut aussah und was im Kopf hatte, aber Marc war fest entschlossen, keine Tränen zu vergießen wenn die Begegnung mit Riordan nicht bis zum Ende seines Aufenthaltes dauern würde.


    Alles, was darüber hinaus ging, kam sowieso nicht infrage. Seltsamerweise fühlte er sich nach dieser Erkenntnis ein bisschen besser. Was hatte er denn schon zu verlieren? Schön wenn es funktionierte. Wenn nicht, dann war es auch egal. Sex war immer gut, aber es war nicht das wichtigste im Leben.


    Marc ließ die Haarsträhne los, strich Riordan aber sanft über die Wange als er die Hand zurückzog.


    „Komm schon, stell dich nicht so an“, sagte er beschwichtigend. „Wirklich jeder hier trägt Sommersachen. Ziemlich viele Leute sehen darin doof aus, was du nicht wirst, und nebenbei bemerkt kennt dich hier eh keiner.“ Er stupste Riordan leicht gegen die Brust. „Pass auf, wir machen Folgendes. Zieh dein Hemd aus, lass die obersten vier oder fünf Knöpfe offen und krempel die Ärmel hoch, so wie du es gestern getan hast, dann gehen wir Shoppen.“


    „Marc, ich—“


    Marc sah ihn mit gespielter Strenge an. „Du wirst eines langsamen, schrecklichen Todes durch innere Verbrennung sterben wenn du diese Sachen trägst. Vielleicht geht es noch ein bisschen schneller wenn du das Jackett auch noch anziehst, aber es wird auf jeden Fall schrecklich sein. Das schwöre ich.“


    Ein zögerliches Lächeln huschte über Riordans Gesicht. „Vielleicht sollte ich dann besser drin bleiben.“


    „Das kommt gar nicht infrage.“ Marc beugte sich vor und überraschte sich selbst genauso wie Riordan als er dessen Hand ergriff. „Wir gehen jetzt shoppen.“ Er wirbelte herum und versuchte Riordan mit sich zu ziehen. Der erwies sich jedoch als recht widerspenstig und blieb einfach stehen.


    „Warte, mein Hemd!“ protestierte er.


    „Wenn du es anziehen willst, dann mach das im Gehen. Ich verschwende nicht noch mehr Zeit darauf, mit dir zu diskutieren während du dich dem sicheren Ende näherst.“


    Riordan gab einen Ton von sich der schon fast wie ein amüsiertes Prusten klang, dann schnappte er sich sein Hemd und folgte Marc. Auf dem Weg nach unten zog er es an, so wie Marc es ihm vorgeschlagen hatte.


    Als sie durch die kleine Eingangshalle hindurch gingen, blieb Riordan stehen und schaute in Richtung Rezeption. „Ich muss dringend telefonieren“, erklärte er. „Geh schon mal vor. Ich komme gleich.“


    Marc nickte seufzend. Riordan hatte ja gesagt er wolle seinen Chef anrufen und ihm seine Lage erklären. Wenigstens war er jetzt auch imstande dazu, im Gegensatz zum Vortag als Marc ihn hatte stützen müssen damit er es bis ins Zimmer schaffte. Er ließ Riordan stehen und ging nach draußen, wo er sich auf einen der großen Steine neben dem Eingang setzte und die fantastische Aussicht aufs Meer genoss. Es dauerte nicht lang bis Riordan bei ihm war. Er sah sauer aus, aber auch erleichtert.


    „Hast du mit deinem Chef gesprochen?“ fragte Marc.


    „Ja.“


    „Was hat er gesagt?“


    „Er war stinksauer, was sonst? Er wird allerdings bis zu meiner Rückkehr warten damit ich das Vergnügen habe, die dumme Kuh selbst zu feuern.“


    „Oh. Gut. Ich schätze du hast dann jetzt wohl eine Woche totzuschlagen, stimmst?“


    Riordan schien sich endlich zu entspannen. Seine Mundwinkel waren ein wenig angehoben, so als sei er kurz davor zu lächeln. „Ich glaube schon. Na dann, wo gehen wir denn heute hin? Ich bin mir ziemlich sicher dass du was von Shoppen gesagt hast.“


    Marc grinste und stand auf. „Hm, naja, mal sehen…“ Er schaute sich um. Wo war noch gleich das Geschäft das die lustigen T-Shirts im Schaufenster hatte? „Ah ja, dort entlang.“ Er ging los. Riordan zögerte einen Moment, dann folgte er Marc.


    „Bist du dir da sicher?“ Er klang skeptisch also war seine gute Laune anscheinend schon wieder verflogen.


    Marc sah ihn an und rollte mit den Augen. „Es ist eine Insel, Ri, und sie ist nicht gerade groß. Selbst wenn wir in die entgegengesetzte Richtung laufen, kommen wir irgendwann dort an.“


    Eigentlich rechnete er damit, dass Riordan sich über den Spitznamen aufregen würde, aber anscheinend hatte der es entweder gar nicht bemerkt oder es war ihm nicht wichtig genug um sich aufzuregen.


    „Schon möglich. Ich würde aber lieber früher als später dort ankommen, wo auch immer dieses dort sein mag“, sagte Riordan und wischte sich stöhnend den Schweiß von der Stirn. „Weißt du noch was du gesagt hast? Innere Verbrennung, glaub ich. Und es ist schon wieder so verdammt heiß. Es ist gerade mal acht Uhr. Sollte es morgens nicht ein wenig kühler sein?“


    „Hey, du hast keinen Grund dich zu beschweren, mein Lieber. Du wolltest diese Sachen den ganzen Tag lang tragen, und du hast sogar in Erwägung gezogen, deine Jacke anzuziehen—und wahrscheinlich auch noch die Krawatte.“


    Riordan verzog das Gesicht. „Hab ich nicht.“


    „Hast du doch.“


    „Hab ich nicht.“


    Der Ton in Riordans Stimme ließ Marc aufhorchen und sich ihm zu wenden. Er hatte richtig gehört. In der Tat, der Mann lächelte, und es war sogar ein richtiges, fröhliches Lächeln, nicht nur das oberflächliche Zähnefletschen das Marc schon an so vielen Männern von Riordans Sorte gesehen hatte.


    Das Lächeln stand Riordan sehr gut. Es brachte seine Augen zum Strahlen und betonte seine vollen Lippen. Es brachte außerdem zum Vorschein, dass eine kleine Ecke von seinem linken oberen Schneidezahn abgebrochene war. Der kleine Makel verlieh Riordan etwas bezaubernd Menschliches. Marc fragte sich warum er es nicht hatte ausbessern lassen, traute sich aber nicht zu fragen jetzt, da die Atmosphäre zwischen ihnen endlich mal locker war. Und nicht nur lcoker—sie flirteten beinahe.


    Offensichtlich war Riordan darin auch kein Experte aber er sah schon irgendwie sexy aus mit diesem leicht schiefen Lächeln. Ein bisschen verwegen, vor allem in Verbindung mit dem halboffenen Hemd und den hochgekrempelten Ärmeln.


    Dieser Look hatte Marc weiche Knie beschert seitdem Riordans breite Brust unter dem makellosen weißen Hemd verschwunden war. Einen Augenblick lang fragte sich Marc, wie Riordan wohl reagieren würde wenn er jetzt doch einen Kuss auf diese einladend geschwungenen Lippen drücken würde. Er würde diese Geste wohl kaum gutheißen. Marc tat es trotzdem.


    Riordan stieß einen leisen, überraschten Laut aus und öffnete den Mund. Marc berührte die abgebrochene Stelle an seinem Zahn und streifte die samtig weiche, feuchte Zunge dahinter doch Riordan hob den Kopf und entzog sich damit des Kusses. Seine Größe von fast einem Meter neunzig verschaffte ihm dabei einen klaren Vorteil gegenüber Marcs eins fünfundsiebzig.


    „Was zum Teufel machst du da?“ brauste Riordan auf. Er ging sogar soweit, sich den Mund abzuwischen und sah sich um. Und wirkte dabei eindeutig schuldbewusst. Diesen Blick hatte Marc schon bei einigen Männern gesehen. Verdammt. Riordan war nicht nur unnahbar und egoistisch—er war außerdem nicht out. War er all den Ärgers überhaupt wert?


    „Keiner hier kennt dich“, sagte Marc, darauf bedacht seinen Tonfall leicht und frei von Vorwurf zu halten. „Und die Insel gilt als ziemlich schwulenfreundlich, also brauchst du dir keine Gedanken zu machen, okay?“


    Riordans gerunzelte Stirn war inzwischen ein vertrauter Anblick. „Wovon redest du?“


    „Naja, du bist offensichtlich nicht out, also…“ Marc verstummte als Riordan ungeduldig den Kopf schüttelte.


    „Wie kommst du denn bloß darauf? Ich binde es vielleicht nicht unbedingt jedem auf die Nase, aber ich verstecke mich auch nicht gerade. Ich meinte eigentlich nur warum du versuchst mich zu küssen.“


    „Oh.“ Na dann war es ja nicht ganz so schlimm. „Mir war danach.“


    Riordan seufzte. „Verdammt. Du stehst also doch auf diesen Kram.“


    „Falls du mit diesem Kram Küssen oder allgemein den Austausch von Zärtlichkeit meinst, dann ja, ich stehe darauf“, antwortete Marc hitzig. Wenn dieser Gedanke für Riordan so schwer zu ertragen war, dann verschwendete er vielleicht wirklich gerade seine Zeit.


    Riordan jedoch atmete tief durch und sah ihn dann nachdenklich an. „Weißt du, Marc, du bist offensichtlich ein netter Kerl, aber ich bin es nicht gewohnt mit jemandem wie dir zusammen zu sein, okay?“


    „Jemandem wie mir? Das klingt als wäre ich irgendeine schleimige Kreatur die—“ Marc verstummte als Riordan die Hand hob.


    „Das habe ich nicht gesagt. Ich meinte lediglich dass ich es bevorzuge die Dinge einfach zu halten, also erwarte nicht zu viel Gefühlsduselei von mir. Wir können gerne Zeit miteinander verbringen während ich hier fest sitze, aber das ist auch alles was ich will. Und wenn ich davon rede, Zeit miteinander zu verbringen, dann meine ich damit uns gegenseitig um den Verstand vögeln und nicht Abendessen bei Sonnenuntergang und Kerzenschein.“


    Marc brauchte einen Moment um seine Stimme wiederzufinden. „Also du hast definitiv kein Problem damit, deine Wünsche zu äußern.“


    Riordan schenkte ihm ein schiefes, verschlagenes Grinsen. „Das ist meine professionelle Persönlichkeit.“


    „Oh, ist deine professionelle Persönlichkeit die, die auch Professionelle trifft?“ fragte Marc säuerlich.


    Riordans Grinsen wich einem kalten, harten Blick. „Wenn du ein Problem damit hast, dass ich mit Strichern rummache dann vergisst du das Ganze lieber denn das ist nichts wofür ich mich entschuldigen werde.“


    „Wahrscheinlich sind das die einzigen Leute die bereit sind dein Benehmen zu ertragen“, schoss Marc zurück bevor er sich stoppen konnte.


    Ein Muskel zuckte unter Riordans Auge als er Marc anstarrte. „Das denkst du also von mir“, sagte er nach einer Weile.


    „Naja, sowas in der Art.“


    „Gut. Ich verstehe.“ Riordan atmete tief ein und stieß die Luft in einem langen Seufzer aus. „Irgendwie nachvollziehbar, schätze ich. Willst du immer noch einkaufen gehen?“


    „Was?“


    „Wir wollten Shoppen gehen, weißt du noch?“ Riordan klang wieder vollkommen ruhig und gefasst.


    „Ja, natürlich, aber ich dachte—“


    „Prima, dann lass uns jetzt gehen, es ist nämlich wirklich unerträglich heiß hier draußen und ich will das Einkaufen hinter mich bringen damit wir endlich was essen gehen können. Oh, bist du eigentlich an der Sache mit dem um den Verstand vögeln interessiert oder nicht?“ fragte er in fast gleichgültigem Tonfall.


    Marc lachte. „Ja. Ich denke das bin ich. Aber du sorgst besser dafür, dass ich es nicht bereue.“


    „Keine Sorge. Das wirst du nicht.“


    


    


    

  


  
    Kapitel 4


    


    Der Einkaufsbummel mit Riordan machte wider Erwarten Spaß und gab Marc Gelegenheit den Mann an seiner Seite ausgiebig zu bewundern. Doch, Riordan sah wirklich gut aus, mit und ohne Anzug. Er war nicht sehr experimentierfreudig was die Auswahl der Kleidung betraf und weigerte sich standhaft eines der knallbunten T-Shirts anzuprobieren die Marc ihm zeigte aber wenigstens tat er ihm den Gefallen und zog eine kurze Hose an. Er entschied sich dann zwar für eine Leinenhose und ein leichtes Sommerhemd, beides stand ihm aber äußert gut und zusammen mit dem entspannten Lächeln auf seinem Gesicht bot er einen ziemlich unwiderstehlichen Anblick als sie ins Hotel zurückkehrten. Sehr unwiderstehlich.


    „Wie war das mit dem um den Verstand vögeln?“ fragte Marc mit gesenkter Stimme als er hinter Riordan trat und seine Arme um dessen Hüften schlang.


    Riordan sah ihn über seine Schulter an und grinste. „Gute Idee. Zieh dich aus.“


    „Äh… Okay.“ Marc war ja bereits klar gewesen, dass er von Riordan in Sachen Vorspiel nicht allzu viel erwarten konnte, aber das war dann doch ein bisschen sehr knapp. Er gehorchte dennoch. Wenigstens konnte er Riordan zusehen als der sich ebenfalls auszog und sich dabei vorstellen, wie es wohl sein würde diesen fantastischen Körper gegen seinen gepresst zu spüren.


    Was dann passierte entsprach allerdings überhaupt nicht dem, was Marc sich vorgestellt hatte. Gleich zur Sache zu kommen war ja an sich nicht verkehrt, und er war immerhin ein Mann, also brauchte es auch nicht viel um ihn in Stimmung zu bringen aber anscheinend war die einzige Vorbereitung die Riordans Meinung nach nötig war, ein Kondom überzustreifen. An sich war das auch in Ordnung, sonst hätte Marc die Sache gleich beendet, aber er wollte nicht dass es einfach nur in Ordnung war. Er wollte seinen Spaß bei der Sache haben, verdammt nochmal, und jetzt da Riordan endlich Gelegenheit hatte, sein Versprechen vom Vormittag einzulösen schien es, dass er vielleicht doch ein bisschen zu viel versprochen hatte.


    Trotz seines guten Aussehens und der klaren Worte war Riordan nicht unbedingt ein geübter Liebhaber. Er hatte zwar definitiv die richtige Ausrüstung und beachtliches Stehvermögen, aber irgendwie… Marc drehte sich hin und her aber es fühlte sich einfach nicht richtig an.


    „Stimmt was nicht?“ fragte Riordan keuchend irgendwann zwischen dem einhundert sechsundsiebzig und dem einhundert siebenundsiebzigsten Mal das er in Marcs zunehmend unwilligen Körper stieß.


    Als er in das verschwitzte Gesicht über sich schaute, stellte Marc sich einen Moment lang vor, wie es wäre einfach zu schreien „Gar nichts stimmt!“ und Riordan von sich zu stoßen bevor er zu einem Dildo griff. Vielleicht könnte er Riordan damit wenigstens mal zeigen wie man die richtigen Bewegungen machte, ganz davon zu schweigen die richtige Stelle zu treffen.


    Stattdessen biss er die Zähne zusammen und schüttelte den Kopf, zappelte zum einhundert achtundsiebzigsten Mal herum damit Riordan ihn zumindest einigermaßen da stimulierte wo er es wollte. Apropos stimulieren… Anscheinend war die einzige Verwendung die Riordan für seine Hände kannte sich damit abzustützen. Somit wurde Marc wenigstens nicht von den fünfundachtzig Kilo Lebendgewicht erdrückt. Fünfundachtzig Kilo die wohl kurz davor waren, sich nicht länger abstützen zu können.


    Riordan war eindeutig kurz davor zu kommen, also verschwendete Marc keine Zeit mehr darauf zu hoffen dass er den magischen Funken entzünden würde und legte selbst Hand an. Er wusste genau was er brauchte, so wie wohl jeder gesunde junge Mann, also holte er schnell auf und kam nur kurz nach Riordan ans Ziel—nicht dass irgendjemand von solchen Nebensächlichkeiten Notiz genommen hätte.


    Riordan sank über ihm zusammen, außer Atem und verschwitzt von der Anstrengung trotz des gut klimatisierten Zimmers. Seltsamerweise war dies der erste und vielleicht einzige Moment in dem sich Marc ihm ein wenig näher fühlte.


    Er strich mit seinem Finger vorsichtig über Riordans Rücken. Eigentlich erwartete er, dass Riordan wieder protestieren würde, daher war er angenehm überrascht als Riordan leise seufzte und den Kopf genießerisch an Marcs Schulter rieb. Anscheinend gefiel es ihm also doch, liebkost zu werden.


    Neugierig geworden, schlang Marc seinen anderen Arm um Riordan und streichelte dessen Rücken mit beiden Händen. Er fühlte sich gut an. Groß und so voller Kraft. Seine Haut war noch leicht feucht aber glatt. Marc folgte den harten Muskelsträngen nach oben bis zu den Kanten an Riordans Schulterblättern, umkreiste diese spielerisch und ließ seine Finger dann wieder hinunter wandern, bis zu dem knackigen Hintern. Wie erwartet stieß Riordan ein Grunzen aus und zuckte unwillig als Marc seine Pobacken umfasste und sanft knetete.


    „Hast du nicht davon gesprochen uns gegenseitig um den Verstand zu vögeln?“ flüsterte Marc verführerisch in sein Ohr.


    „Was? Äh, kann sein“, grummelte Riordan und zappelte noch einmal, eindeutig um Marcs Hände abzuschütteln. „Allerdings habe ich das nicht wörtlich gemeint.“


    „Oh. Ach so. Machst du das überhaupt jemals?“


    „Was?“


    „Dich ficken lassen.“


    „Nein.“


    „Wirklich schade. Hast du schon mal?“


    „Nein.“ Riordan klang skeptisch und hob den Kopf. „Warum?“


    „Ach, ich weiß nicht. Vielleicht solltest du es einfach mal probieren.“


    „Wieso das denn? Ich habe keine Lust darauf den Schwanz von irgendeinem Typen in meinem Hintern zu haben.“


    „Naja, dann hättest du aber zumindest eine Ahnung davon, wie es sich anfühlt.“


    Riordan setzte sich auf und sah Marc misstrauisch an. „Was soll das denn heißen?“


    „Och, nichts. Ich dachte nur… Heißt es nicht dass jeder mal versuchen sollte, sich in die Lage eines anderen zu versetzen?“


    „Keine Ahnung. Heißt es das?“


    „Ja, ich denke schon. Ist ein Sprichwort oder sowas“, antwortete Marc ausweichend. Er wollte nicht noch eine Diskussion mit Riordan anzetteln war aber viel zu frustriert um zu schweigen.


    Riordan starrte ihn wortlos an. Es war unmöglich zu sagen was hinter seinen grau-blauen Augen vor sich ging, aber Marc hatte das Gefühl dass er es eigentlich auch gar nicht wissen wollte.


    „Es hat dir keinen Spaß gemacht“, sage Riordan nach einer Weile, erstaunlich gefasst.


    Marc schoss das Blut ins Gesicht. „Hmm, naja…“ Er verstummte als Riordan leicht nickte.


    „Schon gut. Ich weiß dass es dir nicht besonders gefallen hat.“ Riordan stand auf und griff nach seiner Hose. Er schlüpfte hinein, dann kam er wieder zum Bett und setzte sich auf die Kante, direkt neben Marc, der sich ebenfalls aufgesetzt hatte. „Woran lag es denn?“


    Das war nicht die Reaktion mit der Marc gerechnet hätte. „Wie bitte?“


    „Dir hat der Sex mit mir nicht gefallen und ich wüsste gerne warum“, sagte Riordan, noch immer völlig gefasst. Er klang so ruhig und gelassen als versuche er gerade herauszufinden ob seine Firma ein bisschen Geld sparen könnte indem man das Büromaterial woanders bestellte.


    „Ich, äh… Naja…“ Marc fühlte sich von diesen stahlblauen Augen regelrecht gefangen. Riordan tat ihm leid. Es war nicht gerade schön so was hören zu müssen. „Ich weiß nicht so recht, wo ich anfangen soll“, sagte er leise.


    „Sag’s mir einfach. Ist schon in Ordnung.“


    „Also… Tja, erst mal solltest du vielleicht irgendwas machen um deinen Partner in Stimmung zu bringen. Es muss ja nicht gleich ein Sonnenuntergang und ein Strauß Blumen sein, aber ein bisschen mehr Anstrengung als sich bloß auszuziehen würde schon für eine angenehmere Atmosphäre sorgen, selbst wenn du keine Lust auf Kuscheln hast. Zweitens…“ Marc atmete tief durch. „Es ist auch kein Fehler, sich um seinen Partner zu kümmern und ihn zu berühren während…währenddessen. Es ist nämlich schon schön wenn einen der Mann mit dem man im Bett ist wenigstens bemerkt. Tut mir leid.“


    Riordan verzog das Gesicht, nickte aber. „Okay. Weiter.“


    „Bist du sicher dass du das alles hören willst?“


    „Von wollen kann keine Rede sein aber ich denke dass ich es vielleicht hören sollte.“


    „Also gut. Wenn ein Mann dich ran lässt… Steck ihn nicht einfach rein. Weißt du was ich meine?“


    Riordans Augenbrauen schossen nach oben aber davon abgesehen, antwortete er nicht. Eine leichte Röte war in seine Wangen gekrochen aber er schien nicht im Geringsten wütend zu sein, wie Marc es befürchtet hatte. Er schien eher…verletzt. Traurig. Vielleicht sogar etwas beschämt. Instinktiv streckte Marc den Arm aus und nahm Riordans Hand in seine.


    „Du weißt es wirklich nicht besser, oder?“ fragte er leise.


    Riordan schüttelte den Kopf, blieb aber stumm.


    „Es war ja nicht alles schlecht.“


    „Ach nein?“


    „Nein.“ Bitte frag mich jetzt bloß nicht welcher Teil nicht schlecht war.


    „Welcher Teil war denn nicht schlecht?“


    Oje. „Hmm…“


    „Ach, doch so gut? Wirklich?“ Riordans Stimme triefte vor Ironie. „Das hätte ich ja gar nicht gedacht.“


    „Tut mir leid“, flüsterte Marc verlegen aber Riordan zuckte nur mit den Schultern.


    „Schon gut. Ich glaube es war höchste Zeit dass mir das mal jemand gesagt hat.“


    „Was meinst du damit?“


    „Tja, es ist schwierig zu wissen was man tun soll—oder besser gesagt nicht tun sollte—wenn einem keiner jemals sagt dass man was falsch macht.“


    „Oh. Ich denke ich verstehe was du meinst. Werd’ jetzt nicht sauer, aber… Hast du überhaupt jemals Sex mit einem Kerl den du nicht dafür bezahlst?“


    „Nicht wirklich. Naja, du halt eben, aber von dir abgesehen war ich glaube ich in den letzten fünf Jahren mit niemandem zusammen der kein Geld dafür verlangt hat.“ Riordan dachte kurz nach und grinste dann schief. „Nein, stimmt nicht ganz. Wenn ich mich recht erinnere, war das letzte Mal das ich nicht dafür bezahlt habe an meinem dreißigsten Geburtstag, was dann also sechseinhalb Jahre her ist.“


    „Hm. Das ist ja schon eine Weile her aber wie war es denn mit dem Typen zum Beispiel? Oder deinem ersten Freund? Mit dem hast du doch wohl auch rumgemacht, Sachen ausprobiert, rausgefunden was du magst und all das.“


    Riordan schüttelte den Kopf. „Ich hab schon rumgemacht und ich war auch schon mal mit jemandem zusammen, aber das ist wie gesagt lange her und… Ach, keine Ahnung. Er war anders als du und irgendwie hatte ich nie wirklich die Gelegenheit herauszufinden wie es für den anderen ist.“


    „Ich rede nicht nur davon, der…Empfänger zu sein“, sagte Marc.


    Riordan grinste. „Empfänger. Nett ausgedrückt.“ Dann wurde er wieder ernst. „Weiß ich. Ich auch nicht. Sex war für mich immer nur etwas das man tut um ein Bedürfnis zu befriedigen. Ich will es, ich brauche es, also suche ich mir jemandem mit dem ich es mache.“


    „Oh. Das klingt ziemlich zynisch. Es macht dir aber doch Spaß, oder?“


    „Ja, natürlich, aber manchmal frage ich mich schon wie es ist wenn man es nicht nur macht um zum Ziel zu kommen. Ich frage mich wie es wohl ist wenn man sich die Zeit nimmt seinen Partner erst mal kennenzulernen.“


    „Hm. Ist es das wert?“


    Riordan runzelte die Stirn. „Ist was was wert?“


    „Deine Karriere. Wenn das, was ich da zwischen den Zeilen höre stimmt, dann ist der Grund warum du so, nennen wir es mal emotional distanziert, bist dein Job. Du hast einfach nicht die Zeit um dich auf irgendjemanden richtig einzulassen, oder?“


    Traurig lächelnd schüttelte Riordan den Kopf. „Nein, hab’ ich nicht. Die einzige Beziehung die ich je zu führen versucht habe ist fast zehn Jahre her. Er war der erste Mann für den ich je ernsthaft etwas gefühlt habe, aber es war genau die Zeit zu der meine Karriere richtig in Schwung kam. Ich habe ungefähr achtzehn Stunden pro Tag gearbeitet, an sechs Tagen pro Woche. Am siebten Tag war ich zu kaum was nütze, geschweige denn dazu mich um einen Freund zu kümmern der auch was von mir haben wollte, also habe ich dann irgendwann die Konsequenz gezogen und die Sache beendet.“


    „Bedauerst du es?“


    Riordan strich sich uebers Kinn. „Ich weiß nicht. Versteh’ mich nicht falsch, ich beschwere mich nicht über das Leben das ich führe. Ich habe meine Wahl getroffen. Ich frage mich nur manchmal wie es wäre wenn ich ihn statt des Jobs gewählt hätte.“


    „Hast du ihn geliebt?“


    Ein Muskel zuckte in Riordans Wange und es dauerte einen Moment bis er wieder sprach. „Um ehrlich zu sein habe ich keine Ahnung. Ich weiß nicht wie es sich anfühlt verliebt zu sein. Es war schön mit ihm zusammen zu sein, aber letzten Endes waren wir sowieso so wenig zusammen dass ich mich kaum daran erinnern kann wie es war.“ Er verstummte und starrte ins Leere. Er wirkte melancholisch und wahrscheinlich waren die Gedanken die durch seinen Kopf gingen zu schmerzhaft um sie zu teilen. Als er sich endlich wieder Marc zuwandte, wirkte er noch immer nachdenklich. „Wie machst du das eigentlich?“


    „Was?“


    „Mich dazu bringen, über all das zu reden. Ich habe das noch nie jemandem erzählt.“


    Marc lächelte. „Das ist nicht das erste Mal das mir jemand das oder sowas in der Art gesagt hat. Ich glaube es ist eine Art Begabung.“


    Riordan schaute ihn skeptisch an. „Eine Begabung?“


    „Mm-hm. Ich schleiche mich in die Köpfe von Menschen und bringe sie dazu, mir Sachen zu erzählen. Geheimnisse. Alles, was ich wissen will.“


    „Oh. Na dann hoffe ich dass das Durcheinander da oben dich nicht stört“, bemerkte Riordan trocken.


    „Überhaupt nicht. Soll ich dir ein bisschen beim Aufräumen helfen?“


    Wiederum sah Riordan ihn eine Weile nachdenklich an bevor er weitersprach. „Nein, jetzt mal ernsthaft. Du hast etwas an dir, was es einfach macht mit dir zu reden. Du…weckst Vertrauen.“


    Marc lachte leise. „Ich wecke Vertrauen? Wirklich?“


    „Ja. Also, wie machst du das?“


    „Ich habe das eben ernstgemeint. Es ist wirklich eine Art Begabung. Man nennt sie Zuhören. Ich denke dass die Menschen instinktiv spüren dass mich wirklich interessiert was sie zu sagen haben, also fällt es ihnen relativ leicht, sich mir anzuvertrauen.“


    „Hm. Na gut, aber das ist noch nicht alles, oder?“


    Marc schüttelte belustigt den Kopf. „Nein, das ist nicht alles. Es gehört auch noch ein bisschen, nennen wir es mal Suggestion, dazu um Leute zum Reden zu bringen. Es kommt darauf an wie man Fragen formuliert, und dann ist da natürlich auch noch die Körpersprache.“


    „Suggestion?“ wiederholte Riordan skeptisch. „Du meinst du wendest irgendeine Art von psychologischem Hokuspokus an, oder was?“


    „Äh, ja.“


    „Warum sagst du das dann nicht einfach?“


    „Weil die meisten Männer gar nicht schnell genug davonlaufen können wenn sie das Wort Psychologie hören. Das geht übrigens den meisten Menschen so, nicht nur Männern.“


    „Ich bin aber nicht die meisten Menschen.“


    „Das ist mir allerdings auch schon aufgefallen“, sagte Marc sanft. Nein, Riordan war definitiv nicht die meisten Menschen. Seltsamerweise, je mehr Zeit sie zusammen verbrachten, desto mehr entdeckte Marc Dinge an ihm die so gar nicht dem entsprachen was er erwartet hatte. Wenn man hinter die Fassade des viel arbeitenden, zynischen und knallharten Geschäftsmannes blickte, entdeckte man eine ziemlich nette und wahrscheinlich recht empfindsame Person dahinter.


    „Gras hört nicht auf grün zu sein nur weil man sagt dass es das nicht ist“, kommentierte Riordan weise, aber seine Augen glitzerten belustigt. „Also los, spuck’s aus. Du bist ein professioneller Hirnwäscher, ein Psychiater oder so was, stimmt’s?“


    „Ah, du bist schlau. Ich bin allerdings nicht ganz so hoch qualifiziert und leider auch nicht in der selben Einkommensklasse. Ich bin nur ein einfacher kleiner Sozialarbeiter.“


    Riordan schien überrascht. „Sozialarbeiter? Interessant. Bevor ich mich jetzt als ziemlich unwissend oute, sollte ich wohl besser einfach nachfragen. Was genau machst du?“


    „Ich arbeite hauptsächlich mit Familien die aus irgendwelchen Gründen Probleme haben. Oft gibt es irgendwelche Traumata oder Missbrauch—Dinge über die niemand gerne reden möchte, also ist es sehr wichtig Menschen dazu bringen zu können, einem persönliche Dinge zu erzählen. Es hilft auch wenn man zwischen den Zeilen lesen kann. Oder zwischen den Lügen, wenn du verstehst was ich meine.“


    „Ja, ich denke schon. Ist das denn nicht irgendwie komisch wenn dir jemand von solchen Dingen erzählt?“


    „Du meinst wenn jemand so unerwartet offen ist wie du gerade?“


    Riordan kniff kurz die Lippen zusammen. „Ich meinte eigentlich die Traumata und Missbrauchsfälle aber ja, das andere auch.“


    „Ich weiß. Meistens kann ich ganz gut damit umgehen und ich habe keine Angst davor, wenn jemand mir sein Herz ausschüttet. Mir ist allerdings auch klar dass das für dich von ziemlich großer Bedeutung ist. Ich hoffe nur dass du es nicht anschließend bereust mit mir über etwas so Intimes zu sprechen.“


    „Ich glaube kaum.“ Riordan strich sein Haar zurück, dann legte er seine Hand auf Marcs. „Du musst dir in deinem Job eine Menge emotionalen Scheiß anhören, oder?“ Seine Stimme war untypisch sanft und mitfühlend und zum ersten Mal seit Langem war Marc versucht sich jemand anderem anzuvertrauen als dem Seelsorger den er alle paar Wochen sehen musste.


    „Ja, das muss ich“, antwortete Marc. „Und manchmal ist es…“ Plötzlich steckte ihm ein Kloß im Hals. Er schluckte krampfhaft, aber der Klumpen wollte nicht so recht weichen. Riordan drückte Marcs Finger ein wenig fester und streichelte seinen Handrücken mit dem Daumen. „Hey… Lass dich nicht runterziehen. Erzähl mir davon.“


    Marc räusperte sich. „Tut mir leid, ich… Es ist wesentlich einfacher, wenn ich beschäftigt bin, weißt du? An freien Tagen oder langen Wochenenden, wenn ich zuhause bin oder Freunde treffe, merke ich immer wie viel Glück ich habe. Mein Leben ist eigentlich ziemlich gut. Zumindest ist es sehr viel besser als das, was ich jeden Tag zu sehen kriege. Und ironischerweise ist es am Schlimmsten, wenn ich Urlaub habe. Hier ist es so schön. So sonnig und friedlich und ruhig. Es ist schon schlimm genug zu wissen wie ungerecht und hart das Leben sein kann aber wenn ich sehe wie glücklich die Leute hier sind, dann erscheinen mir all die schlimmen Dinge nur umso schrecklicher.“


    „Es geht dir wirklich ziemlich nahe, oder?“ fragte Riordan sanft.


    „Ja. Oh verdammt, warum muss ich mich denn gerade jetzt in eine Heulsuse verwandeln?“ Marc kämpfte mit den Tränen. Riordan wäre wohl kaum begeistert wenn sich sein Bettkumpan bei ihm ausheulen wollte. Allerdings legte Riordan gerade seinen Arm um Marc und strich ihm dann beruhigend über den Rücken. Die überraschend einfühlsame Geste verwirrte Marc nur noch mehr.


    Er widerstand der Versuchung seinen Kopf gegen die breite Schulter sinken zu lassen, aber als Riordan sich auf die Matratze sinken ließ und Marc mit sanftem Nachdruck mit sich zog, gab der seine Zurückhaltung auf. Er atmete den warmen, männlichen Duft von Riordans Körper tief ein, schloss seine Augen und konzentrierte sich auf das rhythmische Klopfen des Herzens direkt neben seinem Ohr. Es war ein schönes Geräusch. Regelmäßig und beruhigend. So voller Leben und dennoch so leise und bescheiden.


    Ob überhaupt schon einmal jemand Riordans Herzschlag zugehört hatte? War ihm schon einmal jemand so nahe gekommen dass er einfach nur daliegen und der Melodie seines Herzens hatte lauschen können? Die Melodie entpuppte sich als Schlaflied, und bevor er sich dessen bewusst wurde, schlief Marc ein, tief und friedlich, dicht an Riordan gekuschelt und geborgen in seinen starken Armen.


    


    


    

  


  
    Kapitel 5


    


    „Hey, Schlafmütze.“


    „Komme schon.“ Marc schreckte aus einem Traum auf, schaute hoch und blickte direkt in ein paar fröhliche graublaue Augen.


    „Wirklich?“ neckte Riordan. „Willst du nicht erst mal aufwachen?“ Er lag noch immer in fast der gleichen Position in der er gewesen war als Marc auf ihm eingeschlafen war. Er hatte sich allerdings ein wenig aufgesetzt und lehnte jetzt am Kopfteil des Bettes, eines der kleinen Extrakissen hinter seinen Kopf geschoben, also war es wohl nicht ganz so unbequem für ihn gewesen.


    „Herrje, tut mir leid“, sagte Marc. „Ich wollte nicht so einfach wegnicken. Du musst—“


    „Och, keine Sorge. Eigentlich fand ich es ganz nett dir beim Schlafen zuzusehen“, unterbrach Riordan ihn sanft. Er sah etwas verunsichert aus als er fortfuhr. „Du bist…süß wenn du schläfst. Du machst diese niedlichen kleinen Laute, wie kleine Seufzer aber leiser.“


    „Oh. Mach ich das?“


    „Ja.“ Völlig unerwartet beugte Riordan sich vor und küsste Marcs Stirn. „Guck nicht so besorgt. Es macht mir nichts aus, dich im Arm zu halten.“


    „Ach nein?“


    Riordan schüttelte den Kopf, anscheinend selbst etwas verwundert. „Nein. Es fühlt sich sogar eigentlich ganz gut an.“


    „Hm. Weißt du was sich noch ganz gut anfühlt?“


    „Nee.“


    „Abendessen.“


    „Abendessen?“


    „Allerdings. Ich bin halb verhungert. Du nicht?“


    Riordan zuckte leicht mit den Schultern und Marcs Kopf hüpfte durch die Bewegung. „Nicht wirklich, aber wenn du willst können wir was essen gehen.“


    „Das wäre fantastisch.“


    Marc kroch aus dem Bett, duschte in Rekordzeit und zog sich noch schneller an. Anders als Riordan, der anscheinend niemals aß, war ihm schon schwindlig vor Hunger. Das war die Wirkung die viel frische Luft, Sex—auch der nicht so gute—und ein Mittagsschläfchen auf ihn hatten. Anscheinend angespornt von Marcs plötzlichem Enthusiasmus beeilte Riordan sich ebenfalls, fertig zu werden.


    „Wo willst du denn hin?“ fragte er als sie zwanzig Minuten später die Strandpromenade entlang gingen.


    „Wie wäre es mit dem da drüben?“ Marc zeigte auf ein kleines Restaurant das ein wenig höher gelegen war aber einen wunderbaren Ausblick auf den Strand und das Meer bot.


    Riordan runzelte die Stirn. „Meinst du?“ Als Marcs Magen genau in diesem Moment ein lautes Grummeln von sich gab, lachte Riordan und stupste Marc leicht am Arm. „Okay, schon gut. Das nehmen wir.“


    Die Frage nach der Wahl des Tisches erledigte sich ebenso schnell. Marc ging einfach zu dem von wo aus man die beste Aussicht hatte und setzte sich.


    „Du scheinst das Meer ja wirklich zu mögen“, bemerkte Riordan als er ebenfalls Platz nahm.


    „Ja, allerdings. Ich liebe es. Das hab’ ich schon immer. Es beruhigt mich, wenn ich traurig bin, inspiriert mich wenn ich melancholisch bin und bringt mich in Stimmung wenn ich gut gelaunt bin.“ Er senkte seine Stimme ein wenig und fügte hinzu „Vielleicht können wir ja nach dem Essen noch spazieren gehen.“


    Riordan hob leicht die Augenbrauen, also hatte er die Andeutung wohl verstanden. Marc grinste ihn an. „Aber alles zu seiner Zeit. Jetzt bestellen wir erst mal was. Ich bin am Verhungern.“


    Während er noch die Speisekarte studierte fiel ihm auf, dass die Sonne sich bereits dem Horizont näherte. Ihr Untergang würde spektakulär sein. Außerdem war die Kellnerin gerade dabei, Kerzen anzuzünden. Soviel zum Thema „kein Abendessen bei Sonnenuntergang und Kerzenschein“.


    „Es heißt die machen hier die besten Fischgerichte auf der gesamten Insel“, sagte Marc.


    „Das ist ja prima“, antwortete Riordan und fügte dann ungerührt hinzu „Vor allem wenn man gegen Fisch allergisch ist.“


    „Oh, verdammt. Bist du das etwa?“


    „Allerdings. Ich bin allergisch gegen alles was jemals in Salzwasser gelebt hat.“


    Marc sah sich die bunten Bilder an die die Gerichte für diejenigen veranschaulichten die die Beschreibung nicht lesen konnten. Ihm lief das Wasser im Munde zusammen und er versuchte sich vorzustellen wie es sein musste wenn einem all diese Köstlichkeiten verboten waren. „Was passiert denn wenn du es trotzdem isst?“


    Riordan schnitt eine Grimasse. „Das willst du nicht wissen.“


    „Doch.“


    „Naja, also wenn es nur ein kleines Stück ist, schwillt mein Hals an. Wenn es mehr ist, muss ich Notfallmedikamente nehmen damit ich nicht ersticke bevor ich dann die Nacht über dem Klo verbringe.“


    „Iiih. Du Armer. Dann sollten wir also wohl dafür sorgen dass du nichts davon abbekommst. Oh. Hm. Wie empfindlich bist du denn eigentlich?“


    „Wie meinst du das?“


    „Also, wenn ich Fisch essen und wir…uns näher kommen würden, wie schlimm wäre das für dich?“


    Riordan lächelte und senkte den Blick auf Marcs Mund, dann leckte er provokant über seine Lippen. „Du meinst wenn wir uns nach dem Abendessen küssen?“


    „Sowas in der Art“, antwortete Marc grinsend.


    „Ich weiß nicht genau. Das habe ich noch nicht ausprobiert, ich bin allerdings auch nicht gerade scharf darauf es zu riskieren.“


    „Tja, in dem Fall dürfte uns die Auswahl dann wesentlich leichter fallen.“ Marc legte seine Speisekarte beiseite. „Es gibt genau ein Gericht das weder Fisch noch irgendwelche Meeresfrüchte beinhaltet, und das ist vegetarisch.“


    „Super. Das wollte ich schon immer mal probieren.“ Riordan lächelte ihn an. „Danke.“


    Marc winkte ab. „Kein Problem. Ich mag Fisch, aber ich verzichte gerne wenn ich dafür später ein großes, lebendiges Stück Fleisch bekomme.“ Er wackelte mit den Augenbrauen.


    Riordan lachte. „Das klang jetzt ein bisschen eklig.“


    „Stimmt. Und wenn du wüsstest was ich alles mit diesem Stück Fleisch tun möchte, würdest du es noch viel ekliger finden.“


    „Hm. Ich kann’s mir, glaube ich, vorstellen.“ Riordan schien es sich in der Tat vorstellen zu können. Der Ausdruck in seinen Augen passte gut zu dem Kribbeln das Marc in der Lendengegend verspürte und als Marc scheinbar zufällig seine Hand auf dem Tisch näher schob, umschloss Riordan sanft seine Finger.


    Das sind ja die besten Voraussetzungen für einen gelungen Abend, dachte Marc glücklich. Riordan wirkte gut gelaunt und entspannt und hielt Marcs Hand auch noch als der Kellner erschien und sie ihre Bestellung aufgaben.


    Die Atmosphäre während des Essens war auch tatsächlich wunderbar. Das Essen selbst war es allerdings nicht. Sie schlangen es dennoch herunter. Marc war zu hungrig um darauf zu achten was er aß und allem Anschein nach war Riordan zumindest hungrig genug um einen Teller voller seltsamer Stücke zu ertragen die angeblich Gemüse sein sollten aber bis zur Unkenntlichkeit zerkocht waren. Was dem Essen an Konsistenz fehlte, vermochte es auch an Geschmack keineswegs wettzumachen. Wenigstens bummelten sie dadurch nicht beim Essen.


    „Wie wär’s wenn wir den Rückweg etwas ausdehnen?“ schlug Marc vor während sie auf die Rechnung warteten.


    „Wie willst du das denn machen? In die entgegengesetzte Richtung loslaufen und warten bis wir einmal rund gelaufen sind?“


    „Haha. Witzig. Nein, ich würde nur gerne ein bisschen am Strand entlang gehen. Laufen soll schließlich gut für die Verdauung sein.“


    Riordan rollte die Augen. „In dem Fall sollten wir vielleicht wirklich in die entgegengesetzte Richtung starten. Verdammt, wenn wir von dem Zeug keine Magenschmerzen bekommen, grenzt das an ein Wunder.“


    „Naja, so schlecht war es auch wieder nicht“, sagte Marc gnädig. Er verstummte als der Kellner kam und wollte gerade nach seinem Geldbeutel greifen als Riordan abwinkte.


    „Ich habe dir schon das Essen verdorben, also kann ich es zumindest bezahlen“, sagte er mit einem unglaublich charmanten Lächeln.


    Marc widersprach nicht. Er achtete ohnehin kaum noch auf die Unterhaltung. Stattdessen stahl er immer wieder einen Blick auf Riordan, seine breiten Schultern, die schlanken Hände, das hübsche Gesicht.


    „Können wir?“ fragte Riordan.


    „Ja, natürlich.“ Etwas verlegen stand Marc auf und begleitete Riordan hinaus und hinunter an den Strand.


    Der Anblick ließ Marc das misslungene Essen vergessen. Die Sonne war gerade dabei unterzugehen und warf einen Streifen seltsam orange- und lilafarbenen Lichts auf das Meer das aussah als bestünde es aus flüssigem Silber. Er sah hin bis Tränen in seinen Augen brannten und versuchte, den Anblick in seinem Gedächtnis zu verewigen. Seit seiner Ankunft vor einer Woche hatte er jeden Sonnenuntergang gesehen, aber dieser musste der bei Weitem schönste sein. Oder vielleicht war dieser so besonders, weil er ihn mit jemandem teilte.


    Irgendwann stupste Riordan leicht gegen Marcs Hand und nahm sie dann in seine. Für Marc machte es den Moment perfekt. Fasziniert beobachtete er den glühenden roten Ball der mit dem inzwischen spiegelglatten und fast schwarzen Meer verschmolz.


    Marc wartete bis der letzte Streifen leuchtenden Rots am Himmel verschwunden war, dann flüsterte er „Danke.“


    „Wofür?“ fragte Riordan mit ebenso leiser Stimme. Sie war seltsam belegt, so als habe er die gleiche Magie gespürt die Marc bei diesem Naturschauspiel empfunden hatte.


    „Dafür dass du mit mir hier bist.“


    „Du brauchst mir nicht dafür zu danken. Das muss der beeindruckendste Sonnenuntergang gewesen sein den ich in meinem ganzen Leben je gesehen habe.“


    „Na das will wohl was heißen wenn man bedenkt wie viel du reist. Du musst einige der schönsten Sonnenuntergänge gesehen haben an den Orten wo du warst.“


    Riordan stieß ein amüsiertes Schnaufen aus. „Du würdest dich wundern.“


    „Also nicht?“


    „Nein. Ich könnte sie wahrscheinlich an fünf Fingern abzählen.“


    „Oh. Stimmt. Du interessierst dich ja nicht für Sonnenuntergänge. Warum hast du dann jetzt zugeschaut?“


    Riordan lächelte sanft als er sagte „Na wegen dir.“


    „Oh“, sagte Marc noch einmal und versuchte die genaue Bedeutung dieser Bemerkung herauszufinden. „Tut mir leid. Ich wollte dich nicht langweilen.“


    „Das hast du nicht. Im Gegenteil. Es war ein Vergnügen, das zu sehen. Den Sonnenuntergang und dich, um genau zu sein.“


    „Weißt du was noch ein Vergnügen ist?” Marc drückte Riordans Finger.


    „Nein. Was?“


    „Das.“


    Marc hob seine freie Hand und legte sie um Riordans Hinterkopf, dann zog er ihn zu sich herunter und küsste ihn zärtlich. Riordan war etwas zögerlich, was kein Wunder war nachdem Marc ihm so klar gesagt hatte was für ein miserabler Liebhaber er war. Er ließ Marc jedoch gewähren als der ihm seine Zunge in den Mund schob.


    Marc erforschte ihn vorsichtig, strich über die harte Kanten seiner Zähne und seinen Gaumen, wobei Riordan brummte und ein bisschen zappelte. Vielleicht hatte es ihn gekitzelt. Oder vielleicht hatte Marc gerade zufällig eine seiner geheimen erogenen Zonen entdeckt.


    Er merkte sich die Erfahrung zur späteren Verwendung und begann mit Riordans Zunge zu spielen. Jetzt da Marc seine volle Aufmerksamkeit hatte, entpuppte sich Riordan als gar nicht mal so untalentiert. Es gab zwar immer noch Raum für Verbesserung aber Riordan lernte anscheinend schnell und gewann rasch an Selbstvertrauen.


    Der Kuss wurde intensiver und entwickelte sich rasch von einer Anatomiestunde zu einer Studie der jeweiligen Vorlieben. Marc wollte mehr. Letzten Endes war er derjenige, der den Kuss unterbrach. Aber nicht weil er es nicht mehr ertragen konnte. Oh nein. Er hätte problemlos eine ganze Stunde mit Riordan herumknutschen können aber er wollte, ja er brauchte mehr.


    „Lass uns ficken“, keuchte er, viel zu erregt um darüber nachzudenken wie verzweifelt er klang. Sie standen immer noch am Strand, der zwar zu dieser Zeit verlassen war, wo sie aber dennoch von jedem gesehen werden konnten.


    Riordan schaute sich zweifelnd um. „Sicher?“


    „Ja!“


    „Äh… Hier?“


    „Hm…“ Marc sah sich ebenfalls um. „Vielleicht nicht genau hier. Aber wie wäre es da drüben?“


    Ein paar Meter entfernt war eine Stelle die ausreichend Sichtschutz bot. Eine leichte natürliche Bodenerhebung und eine der kleinen Hütten in denen die Einheimischen nachts die Sonnenliegen aufbewahrten schufen eine einladende Nische. Begeistert von seiner Entdeckung und der Aussicht auf Freiluftsex zog Marc Riordan einfach mit sich ohne ihm eine Chance auf Widerspruch zu geben.


    Interessanterweise schien Riordan nicht allzu zögerlich als er Marc folgte und sich von ihm in die dunkle Ecke und auf den feinen, noch immer warmen Sand ziehen ließ.


    „Bist du dir da wirklich sicher?“ fragte er dann, wohl doch noch etwas skeptisch.


    Marc drückte ihn auf den Sand hinunter und setzte sich rittlings auf ihn. „Absolut.“ Er beugte sich vor und küsste Riordan erneut.


    „Aber ich dachte es gefällt dir nicht“, stieß er hervor als Marc ihn wieder zu Atem kommen ließ. Seine Stimme hatte schon wieder diesen aufreizend belegten Unterton.


    „Wie wär’s wenn ich dir zeige was mir gefällt?“ Marc zog Riordans freie Hand an seine Brust und rieb die Brustwarze die sich bereits hart und hoffnungsvoll unter dem dünnen Stoff seines T-Shirts abzeichnete.


    „Du magst es wenn man an deinen Nippeln spielt?“ fragte Riordan. Er klang erstaunt, zupfte jedoch erneut vorsichtig an Marcs Brustwarze.


    „Absolut. Warum, du nicht?“


    Riordan legte die Stirn in Falten. „Ich weiß nicht. Ich hab’s nie probiert.“


    „Oh je.“ Marc lachte und öffnete noch ein paar mehr von Riordans Knöpfen. „Mal sehen…“


    Leise summend senkte er den Kopf, dann leckte er vorsichtig an der kleinen Knospe und pustete anschließend darauf. Als sie sich hoffnungsvoll aufrichtete, wiederholte er das Ganze und nahm schließlich das zarte Stückchen Haut zwischen die Zähne. Er knabberte daran bis Riordan aufstöhnte, dann ließ er davon ab und flüsterte „Sieht ganz so aus als würdest du das mögen.“


    Er biss erneut zu, diesmal etwas fester. Riordan atmete scharf ein und reckte sich Marc entgegen. Beides geschah offensichtlich rein instinktiv und bestätigte Marcs Vermutung. Er veränderte seine Position und wiederholte das Spiel mit Riordans anderer Brustwarze. Als er nach einer Weile aufschaute, brachte der Ausdruck auf Riordans Gesicht ihn selbst zum Beben.


    Riordans Augen waren halb geschlossen und er kaute an seiner Unterlippe während er Marc beobachtete. Für Marc hieß das, dass er mit seiner Übungsstunde fortfahren konnte.


    „Du bist dran“, flüsterte Marc und zog Riordan mit sich als er sich auf den Rücken rollte.


    Riordan schnaufte überrascht, fing sich aber schnell und folgte Marcs Bewegung. Er legte sich neben ihn, auf einen Arm gestützt, den anderen schlang er um Marcs Hüfte. Er schien jedoch unsicher wie er weiter machen sollte. Dann entschloss er sich wohl, es einfach auszuprobieren und beugte sich hinunter zu Marcs Brust.


    Er umfasste die empfindliche Brustwarze mit seinen Lippen und löste damit ein erneutes Beben in Marcs Lendengegen aus. Marcs vorherige Bewegungen imitierend, knabberte, leckte und saugte Riordan dessen Nippel bis sie schon beinahe überempfindlich wurden.


    Für Marc war jede Sekunde fantastisch. Es war eine seiner größten Schwachstellen und als Riordan endlich begann, eine Spur zärtlicher Küsse auf seinem Bauch zu hinterlassen, war er kurz davor zu betteln. Um was war ihm selbst nicht so ganz klar, aber Riordans Vorspieltechnik hatte sich eindeutig sehr verbessert. Wenn der Mann so weitermachte, würde sich auch der letzte Rest von Marcs Selbstbeherrschung in Luft auflösen.


    Riordan machte so weiter. Marc schrie leise auf, halb vor Überraschung, halb vor Lust, als Riordan ohne Vorwarnung seinen Penis in den Mund nahm. Diesen Teil beherrschte Riordan jedenfalls erstaunlich gut.


    Marc fiel es schwer nicht gleich tiefer in diesen wunderbar warmen, feuchten Mund einzudringen. Dies war Riordans Moment, die Gelegenheit für ihn, herumzuspielen und Marcs Körper zu erforschen. Riordan saugte leicht und bewegte gleichzeitig den Kopf auf und ab. Marc gefiel das durchaus, auch wenn Riordan eindeutig nicht so wirklich wusste was er da tat. Aber was machte das schon? Riordan war ein Mann und hatte wohl selbst schon oft genug einen geblasen bekommen um zu wissen was sich gut anfühlte, also kopierte er wahrscheinlich einfach das, was er selbst mochte. Marc mochte das ebenfalls. Sehr sogar.


    Er dachte nicht weiter über Riordans Beweggründe nach und konzentrierte sich stattdessen auf das, was da mit ihm passierte. Auf einen Arm gestützt, sah er nach unten und beobachtete, wie sein Schwanz immer und immer wieder in diesen wundervollen Mund hinein glitt. Sowohl der Schaft als auch Riordans Lippen glänzten feucht im Mondlicht. Zusammen mit dem Ausdruck in Riordans Augen war dies eindeutig einer der erotischsten Anblicke die Marc je genossen hatte. Riordan schaute zu ihm auf und plötzlich war es um Marc geschehen.


    „Ich komme…gleich“, keuchte er. „Mach weiter.“


    Riordan sah ihn zweifelnd an, gehorchte aber als Marc ihm knapp zunickte. Er legte seine Finger um den Teil den er nicht in den Mund bekam und pumpte kräftig. Gut. Endlich konnte Marc dem Impuls nachgeben und richtig zustoßen. Die Reibung war gut, nicht ganz perfekt aber sie erfüllte ihren Zweck durchaus. Marc versuchte sich auf das Gefühl von Riordans Mund zu konzentrieren, diese feuchtwarme Höhle die nur zu seinem Vergnügen gemacht zu schien.


    Er zitterte. Verdammt, Riordan fühlte sich so gut an. Und sah dabei auch noch gut aus. Marc konnte nicht widerstehen. Er griff Riordan beim Schopf und lenkte seine Bewegungen, genau so wie er es haben wollte. Riordan ächzte ein bisschen, ließ ihn aber gewähren und saugte sogar noch etwas kräftiger.


    „Ja! Ja, genau so, ohhh, verdammt, ja!“ Marc wollte noch eine Warnung hinzufügen aber es war zu spät. Hin- und hergerissen zwischen Lust und Verlegenheit, kam er. Er spürte das rhythmische Zucken als er seine Ladung direkt in Riordans Mund ergoss. Zu seinem Entsetzen schnappte Riordan nach Luft, verschluckte sich prompt und begann zu husten.


    Es war nicht gerade der beste Orgasmus seines Lebens, aber dennoch war die Erfahrung auch nicht so schlecht wie sie hätte sein können. Als er endlich aufgehört hatte zu husten, wischte Riordan sich erst den Mund ab und dann die Tränen aus den Augen. Wenigstens lächelte er noch.


    „Tut mir leid“, flüsterte Marc. „Ich wollte dich warnen, aber irgendwie kam ich da nicht mehr zu.“


    „Schon gut“, erwiderte Riordan und schob sich nach oben um Marc auf die Wange zu küssen. Es schien ihm wohl unangemessen, den Mund des Mannes zu küssen, dessen Penis er gerade im Mund gehabt hatte.


    „Bist du nicht sauer?“


    „Nein, wieso sollte ich?“


    „Weil es nicht gerade gute Manieren sind wenn man… Du weißt schon.“


    „Jemanden Schlucken lässt?“ Riordan grinste und streichelte Marcs Wange. „Hast du doch auch gemacht.“


    „Ich weiß, das war aber anders.“


    „War es das? Warum?“


    „Weil ich… Naja, ich war darauf vorbereitet und es macht mir nichts aus—“


    Riordan legte ihm einen Finger auf die Lippen und brachte ihn zum Schweigen. „Psst. Ich war nicht sicher ob’s überhaupt klappen würde, also betrachte ich es eigentlich als ein Kompliment dass du die Beherrschung verloren hast bevor du mich warnen konntest.“


    „Aber—“


    „Verdirb es jetzt nicht, okay? Glaub mir einfach.“


    „Schon gut.“ Marc schüttelte die letzten Reste seines Unwohlseins ab und lächelte Riordan einladend an. „Soll ich den Gefallen erwidern?“


    „Nee.“


    „Oh.“ War Riordan doch verärgert? Oder nur nicht mehr in Stimmung? Wobei das unwahrscheinlich war, der er ja sowieso nicht viel um die richtige Stimmung gab. „Warum?“ fragte Marc zögerlich.


    Riordan schaute ihn an und machte sich daran, aufzustehen. „Aus zwei Gründen. Erstens, es wird langsam kühl hier draußen, falls dir das noch nicht aufgefallen ist.“


    „Oh.“ Es war tatsächlich kühler geworden, bemerkte Marc als er ebenfalls aufstand. Er hatte sich viel zu sehr in den bequemen Mantel aus Riordans Anwesenheit und Aufmerksamkeit einlullen lassen um seiner Umgebung viel Beachtung zu schenken. Jetzt da es ihm bewusst wurde, zitterte er und trat näher an Riordan heran, instinktiv dessen Körperwärme suchend.


    „Was ist denn der andere Grund?“ fragte er leise.


    „Der andere Grund ist, dass ich mir Zeit lassen will. Ich möchte warten, bis du wieder bereit bist, und dann will ich es dir genau so besorgen, wie du es magst.“


    Marc kicherte. „Oh verdammt, Ri! Was ist los mit dir? Hast du dir irgendwo den Kopf gestoßen?“


    „Nein. Es gefällt mir nur eigentlich ganz gut so.“


    „So?“ wiederholte Marc.


    „Ja. Fummeln, küssen… Hören und fühlen wie du auf das, was ich tue reagierst“, erklärte Riordan und klang dabei untypisch gerührt. „Das ist irgendwie… Ach, ich weiß nicht so genau. Es ist irgendwie etwas Besonderes, etwas, das nur wir beide haben, und es ist schön, das mit dir zu teilen. Jedenfalls wesentlich schöner, als wenn mir ein Stricher einen runterholt während er mir was vorspielt.“


    Es kam zwar nicht gerade häufig vor, aber Marc hatte keine Ahnung was er darauf antworten sollte ohne sich zum Deppen zu machen, also hielt er einfach den Mund und genoss den Moment.


    Sie machten dann doch keinen langen Spaziergang. Stattdessen nahmen sie die kürzeste Route zurück zum Hotel. Als sie in ihrem Zimmer ankamen, war Marc definitiv wieder bereit und diesmal hatte Riordan Gelegenheit sein Versprechen zu halten. Er besorgte es Marc ganz genau so wie der es mochte. Sie liebten sich langsam und voller Leidenschaft, Marc auf Riordan sitzend während dieser ihn umarmte und seine Brust, Schultern und Hals mit Küssen bedeckte.


    Den Höhepunkt erreichten sie beinahe gleichzeitig, beide gleichermaßen erschöpft, verschwitzt und befriedigt und zumindest Marc war unglaublich glücklich als er sich anschließend in Riordans Arme kuschelte. Er presste seinen Rücken gegen Riordans ausgestreckten Körper so dass sie sich auf der gesamten Länge von den Schultern bis zu den Füssen berührten. Es fühlte sich gut an so beieinander zu liegen, irgendwie vollkommen normal, und es dauerte nicht lange bis Marc sich erneut dabei ertappte, wie Riordans inzwischen schon vertraute Atemgeräusche ihn in den Schlaf wiegten.


    


    * * * *


    


    Ein weniger vertrautes Geräusch weckte Marc. Riordans Stimme, die harsch Anweisungen gab. Noch schlaftrunken hob er den Kopf und schaute sich um aber Riordan sprach nicht mit ihm. Ein schnurloses Telefon in der Hand, ging er mir kurzen, beinahe hektischen Schritten im Zimmer auf und ab während er offensichtlich eine Meinungsverschiedenheit mit seinem Gesprächspartner ausfocht.


    „Na dann sag ihnen sie sollen sich um die verdammten Papiere kümmern und eine Sondererlaubnis besorgen“, grummelte er. „Nein, es ist mir völlig egal, was das kostet. Ich habe dir gesagt, du sollst mich schnellstmöglich von dieser verdammten Insel herunterholen, und wenn das das schnellste ist… Nein, ich werde nicht warten. Urlaub? Spinnst du?“ Er wirbelte herum und durchquerte den Raum erneut während er fortfuhr. “Ja, frag Aaron. Oder besser noch, frag’ ihn nicht, sag es ihm einfach. Und sorg’ dafür dass das verdammte Flugzeug um eins hier ist. Ich habe wirklich schon genug Zeit verschwendet.“


    Ohne ein weiteres Wort nahm er das Telefon vom Ohr, starrte es kurz an und drückte dann die Aus-Taste.


    „Oha“, stieß Marc leise hervor. „Du hast wirklich kein Problem damit, deine Wünsche zu äußern, oder? Was ist denn los?“


    „Ich hab’s geschafft, den verdammten Hotelbesitzer dazu zu bringen, mich noch einmal telefonieren zu lassen und was noch besser ist, die Sekretärin meines Chefs hat endlich eine Möglichkeit gefunden, wie ich von hier weg komme.“


    „Oh. Naja, das ist ja schön“, sagte Marc automatisch als er sich aufsetzte und den Schlaf aus seinen Augen rieb. Riordan war bereits fertig angezogen und sah aus, als sei er schon eine ganze Weile auf den Beinen.


    „In der Tat. Es bedeutet allerdings, dass sie extra ein Flugzeug chartern musste und jetzt braucht der Pilot auch noch eine Sondergenehmigung damit er hier landen darf. Anscheinend finden die das hier nicht so toll wenn irgendwelche zusätzlichen Flieger her kommen.“


    „Oh. Wann kommt dein Flieger denn?“ Marc fühlte sich als sei er irgendwie in ein Paralleluniversum geraten. Die Situation war so völlig anders als die während der er eingeschlafen war und das Tempo mit dem sich die Lage geändert hatte, verwirrte ihn.


    „Wenn ich Glück habe, was ich mal annehme nachdem ich Mary-Janes Motivation gerade einen Tritt verpasst habe, sollte das Flugzeug etwa um eins hier sein.“


    „Um eins? Heute? Also…gleich?“ Marc sah auf die Uhr. „In drei Stunden?“ Verdammt, hatte er wirklich so lange geschlafen? Er musste wesentlich erschöpfter gewesen sein, als er gedacht hatte.


    Riordan stieß ein humorloses Lachen aus und nickte. Sein kalter, gleichgültiger Gesichtsausdruck ließ Marc erschauern. „Aber ich dachte du bleibst die ganze Woche hier“, flüsterte er.


    „Oh, verdammt nochmal, Marc!“ schnappte Riordan. „Du hast doch nicht etwa ernsthaft geglaubt, dass ich auch nur eine Sekunde länger auf dieser Insel bleiben würde als ich wirklich muss, oder?“


    „Aber ich dachte…“ begann Marc zögerlich doch er verstummte als er Riordan ansah.


    „Was?“ fragte der. „Was dachtest du?“


    „Naja, dass… Ach, ist ja auch egal.“


    Riordan starrte ihn einen Moment lang an, dann schüttelte er ungeduldig den Kopf. „Komm schon, Marc. Du hast doch von Anfang an gewusst, wie es enden würde. Wir sind uns vielleicht ein bisschen näher gekommen als erwartet, aber das ändert überhaupt nichts.“


    „Ein bisschen?“ wiederholte Marc. „Das heißt wohl es hat dir nicht wirklich was bedeutet, oder?“


    „Das habe ich nicht gesagt. Es war…schön, aber—“


    „Ist schon gut. Mein Fehler. Du hast recht, ich habe von Anfang an gewusst, wie es enden würde. Ich habe mich nur mal wieder hinreißen lassen und der unsinnigen Hoffnung hingegeben dass ja vielleicht doch…“


    „Vielleicht doch was? Dass vielleicht doch mehr draus werden könnte? Dass es zwischen uns so sein könnte wie letzte Nacht? Dass ich vielleicht genau der Mann bin, von dem du schon immer geträumt hast? Oder dass ich zumindest nicht der Mann bin, der ich nun mal bin?“ Riordan klang zunehmend belustigt aber da war auch ein eindeutig bissiger Unterton in seiner Stimme.


    „Ja, ziemlich genau das,“ flüsterte Marc. „Keine Sorge, ich komm’ schon damit klar. Ist ja schließlich nicht das erste Mal.“


    „Ach nein?“


    „Nein. Ich bin ein absolut klassischer Fall, Riordan. Ich suche mir immer Männer aus mit denen es nicht klappt. Männer die mich eigentlich nicht wollen. Du bist da keine Ausnahme.“ Du bist genau so ein egoistischer, gefühlloser Mistkerl wie alle anderen auch. „Wahrscheinlich hätte ich mich ansonsten auch überhaupt nicht für dich interessiert.“


    Marc kannte sein eigenes verschrobenes Unterbewusstsein gut genug um zu wissen, dass das die Wahrheit war. Seine psychologische Ausbildung machte es ihm einfach auch bei sich selbst die Zeichen zu erkennen. Er wusste genau, warum er sich in einem Raum voller Männer genau den aussuchte, der unweigerlich sein Herz herausreißen und es auf dem Fussboden zertreten würde. Egal was er tat und egal wie oft er es versuchte, sein Vater würde seinen schwulen Sohn nie anerkennen. Marc wusste das, aber er konnte es nicht akzeptieren.


    Was er aber akzeptieren konnte, war das Riordan aus seinem Leben verschwinden würde. Er war nur ein weiterer in einer langen Reihe von gefühlskalten Liebhabern, auch wenn er Spuren auf Marcs Seele hinterlassen hatte, die wohl niemals ganz verblassen würden.


    Riordan sah nun doch etwas betroffen aus. Er atmete tief ein, hielt die Luft einen Moment lang an und stieß sie dann in einem langen Seufzer wieder aus. Immerhin hatte er den Mumm, Marc in die Augen zu schauen. „Es tut mir leid, Marc. Es tut mir leid dass du wieder nicht bekommst, worauf du gehofft hattest. Du bist ein netter Kerl und du verdienst jemanden der dich glücklich macht, wirklich, aber… Ich bin nun mal nicht dieser Typ Mann.“


    „Welcher Typ Mann?“


    „Der, der am Strand entlang geht, händchenhaltend den Sonnenuntergang bewundert und…“ Er schüttelte den Kopf und strich sich die Haare aus der Stirn. „Mal ehrlich, Marc. Die Zeit mit dir war schön, aber das hier ist nicht die Wirklichkeit. Diese Insel sieht vielleicht aus wie das Paradies, aber es ist einfach nicht real. Das ist nicht mein Leben und es ist auch nicht deins. Was wir hier zusammen hatten würde zuhause niemals überleben, also sollten wir es als das betrachten, was es war.“


    „Ach, und was ist das?“


    „Ein kleines Stück vom Paradies.“ Riordan trat einen Schritt vor und gab Marc einen flüchtigen Kuss auf den Mund. „Es ist wohl besser wenn ich nicht hier rumhänge sondern gleich zum Flughafen gehe.“


    Noch bevor Marc reagieren konnte drehte Riordan sich abrupt um, nahm seine Laptoptasche und den kleinen Koffer und ging zur Tür.


    Dort hielt er inne und sagte „Falls du… Naja, wenn…“ Er fuhr sich noch einmal nervös durchs Haar, dann nahm er eine edel wirkende, cremefarbene Visitenkarte aus der Tasche und sah sie nachdenklich an. „Ach verdammt, was soll’s. Wenn du mich irgendwann mal anrufen möchtest, hier ist meine Nummer. Ich muss jetzt los“, fügte er rasch hinzu und legte die Karte auf den kleinen Tisch neben der Tür. Er ging bevor Marc Gelegenheit hatte zu antworten.


    Marc stand eine Zeitlang einfach nur da und starrte auf die Tür. Er wäre gerne dort stehen geblieben bis der stechende Schmerz in seiner Brust sich beruhigte, aber das Hotelpersonal würde ihn wahrscheinlich sowieso rauswerfen bevor es soweit war, also zwang er sich erst einmal duschen zu gehen. Die Zeit war gekommen zumindest die äußeren Spuren die die Begegnung mit Riordan auf ihm hinterlassen hatte zu beseitigen.


    Danach konnte er sich anziehen und ausgehen. Irgendwo auf dieser verdammten Insel würde es schon jemanden geben, der ihm half den Schmerz zu vergessen—zumindest für eine Weile.


    


    


    

  


  
    


    


    


    


    


    


    Teil 3: Vergebung der Sünden


    

  


  
    Kapitel 6


    


    Riordan bemühte sich bei der Sache zu bleiben. Wirklich, das tat er. Er bemühte sich sogar sehr, aber es interessierte ihn einfach nicht worüber Aaron Smith da gerade seinen Vortrag hielt. Mal ehrlich, der alte Furz war bereits seit mindestens einer Viertelstunde am Schwafeln, was allerdings erst ungefähr die Hälfte der Zeit war, die er üblicherweise für seine Monologe benötigte. Riordan war sich sicher dass wenn er noch weitere zehn Minuten lang zuhören musste, seine Ohren zu bluten beginnen würden.


    Sein Magen jedenfalls krampfte sich schon jetzt schmerzhaft zusammen, eine klare Beschwerde darüber, dass Riordan mal wieder das Frühstück ausfallen gelassen hatte. Er hatte auch das Essen am Abend davor ausfallen lassen. Es war ihm sinnlos erschienen, wie so vieles dieser Tage. Es machte einfach keinen Spaß mehr, Essen zu gehen, noch nicht mal in Gesellschaft der Männer die so offensichtlich an ihm interessiert waren. Es gab immer irgendeinen Kerl der mit ihm flirtete oder ihn einlud, aber sie alle langweilten ihn. Oder vielleicht bedeuteten sie ihm einfach zu wenig. Zu seiner Überraschung—und Verwunderung—interessierte ihn die Unterhaltung nach dem Abendessen auch nicht.


    Sicher, so manches Mal ging er dennoch mit jemandem nach Hause. Es gab schließlich gewisse Bedürfnisse die befriedigt werden wollten und seitdem er aufgehört hatte, professionelle…Hilfe in Anspruch zu nehmen, war es entweder das oder seine Hand und die war manchmal einfach nicht genug.


    Der Gedanke an die Profis erinnerte ihn an die letzte Begegnung. Er stöhnte auf, verwandelte den Laut aber schnell in ein Husten als die Frau neben ihm—Linda Wie-zum-Teufel-sie-auch-hieß—ihn vorwurfsvoll anschaute. Man hustete nicht während Aaron Smiths Vorträgen. Nicht einmal wenn man Lungenkrebs im Endstadium hatte oder wenn man sich, wie in Riordans Fall, gerade äußerst lebhaft an das erste Mal im Leben erinnerte, als man ernsthafte Schwierigkeiten mit der Erfüllung seiner Pflichten gehabt hatte. Riordan hatte es zwar geschafft, das Ziel zu erreichen, aber es war eine ermüdende und nicht besonders angenehme Aufgabe gewesen. Der Typ mit dem er sich getroffen hatte war zwar ganz niedlich gewesen und wusste auch genau was er zu tun hatte, aber irgendwie hatte Riordans Körper einfach nicht so reagiert, wie er das normalerweise tat. Anstatt vor Freude zu springen, war er träge vor sich her geschlichen und Riordan hatte sich sehr konzentrieren müssen um es überhaupt bis zum Ziel zu schaffen.


    Er wusste dass er sich etwas vormachte. Sein Körper hatte nichts damit zu tun. Sein Herz hatte aber sehr wohl etwas damit zu tun. Das hatte sich nämlich weder für diesen noch für irgendeinen der anderen Männer interessiert.


    Genaugenommen hatte es sich für überhaupt nichts interessiert seitdem er von diesem fürchterlich misslungenen, unfreiwilligen Urlaub auf Mumbayana zurückgekehrt war. Irgendwie schien es, als sei es gar nicht erst mit ihm zurück gekommen—fast so, als hätte er es dort vergessen.


    Nein, nicht vergessen, erkannte er mit bitterem Bedauern. Verloren. Er hatte es an den süßen Blonden mit den himmelblauen Augen verloren der sich, trotz all des Mists mit dem er sich in seinem Leben herumschlagen musste, standhafte weigerte seinen Traum von einem romantischen Happy End aufzugeben. Der hübsche Blonde, den Riordan in einem sonnigen Hotelzimmer zurückgelassen hatte, das nach Salzwasser, Sonnencreme und Sex gerochen hatte, nur um in einen düsteren Sitzungsraum zurückzukehren, in dem es nach Geld, Kaffee und dem kalten Schweiß derer die Schlechtes zu berichten hatte, roch. Oh, was für eine verdammte Ironie.


    Riordan wurde sich unangenehm bewusst dass plötzlich die volle Aufmerksamkeit der anderen Konferenzteilnehmer auf ihn gerichtet war. Er schreckte auf. Aaron starrte ihn mit erhobenen Augenbrauen an. Oh. verdammt.


    „Riordan, könnten Sie uns freundlicherweise einen kurzen Lagebericht zur derzeitigen Situation in unsere Niederlassung in Mumbai geben?“


    Diesmal bemühte sich Riordan gar nicht erst sein Stöhnen zu unterdrücken. Verdammtes Mumbai. Er war letztendlich doch noch dorthin geflogen, aber statt der zwei Stunden die er dort ursprünglich hatte verbringen sollen, hatte er dort über zwei Wochen lang bleiben müssen um sich um die Arbeitseinstellung der Angestellten zu kümmern. Er hatte sich in der Tat um deren Einstellungen gekümmert, angefangen bei der Einstellung des bisherigen Managers zum Trinken. Der Mann war anschließend auf unbestimmte Zeit in unbezahlten Urlaub geschickt worden.


    Zurück in London hatte Riordan gefühlte Hundert Vorstellungsgespräche an etwa genauso vielen Tagen geführt um geeigneten Ersatz zu finden. Jetzt war er einfach nur müde. Er hatte es satt, zutiefst, bis zum Grunde seiner Seele—und nicht nur Mumbai. Er hatte alles satt.


    „Riordan?“ fragte Smith erneut. Er klang zunehmend ungeduldig. Er war es nicht gewohnt zu warten, nicht einmal auf Riordan.


    Riordan stand auf und reckte sich erst einmal ausgiebig. Sein Rücken schmerzte etwas, aber er ignorierte es. „Richtig. Mumbai. Die derzeitige Situation in der Niederlassung.“ Er sah auf die Uhr. „Also, ich nehme mal an es ist gerade ziemlich ruhig und dunkel in den Büros da es dort derzeit drei Uhr morgens ist, also dürften wohl selbst die fleißigsten unserer Angestellten schon längst nach Hause gegangen sein. Alles andere steht in dem Bericht den Sie und alle anderen hier gestern auf Ihren Schreibtischen hatten und wohl auch durchgelesen hätten wenn Sie sich ernsthaft für die Lage im verdammten Mumbai interessieren würden. Wenn Sie mich dann jetzt bitte entschuldigen, ich muss weg.“


    Er drehte sich um. Sein Magen kribbelte in einer seltsamen Mischung aus Begeisterung und Schrecken über das, was er gerade gesagt hatte. Über das, was er jetzt tun würde.


    „Riordan!“ schrie Smith sobald er seine Stimme wieder gefunden hatte. „Was zum Teufel machen Sie denn da?“


    „Ich?“ Riordan wandte sich ihm zu, die Hand an der Türklinke. „Ich gehe, Aaron. Sie werden mein offizielles Kündigungsschreiben morgen früh auf dem Schreibtisch haben und ich schlage vor, dass Sie es lesen und versuchen sich den Inhalt ausnahmsweise mal zu merken.“


    Als er den Raum verließ, hörte er nichts außer dem Rauschen des Blutes in seinen Ohren und dem Hämmern seines aufgeregten Herzens. Hatte er wirklich gerade aus einer Laune heraus seinen Job aufgegeben? Er hatte das gar nicht geplant, hatte noch nicht einmal daran gedacht bis Smith ihn nach Mumbai gefragt hatte.


    Ganz automatisch verließ er das Gebäude. Es machte wenig Sinn in sein Büro zu gehen um seine persönlichen Sachen zu packen. Wahrscheinlich würde Smith ihm eine dicke Gehaltserhöhung anbieten um ihn trotz allem zum Bleiben zu bewegen. Der faule Hund wusste ganz genau dass er den größten Teil seines Erfolges Riordan verdankte und tatsächlich würde er gewaltige Schwierigkeiten haben die Dinge ohne Riordan so gut am Laufen zu halten wie sie es derzeit taten. Vielleicht würde er eine offizielle Entschuldigung verlangen oder Riordans Verhalten einfach auf Stress und Jetlag schieben und ignorieren.


    Die eigentliche Frage aber war, wollte Riordan überhaupt seinen Job wiederhaben? Die Antwort, je mehr er darüber nachdachte, lautete nein. Wollte er nicht. Er hatte Hunderte von Kämpfen ausgefochten um dorthin zu gelangen wo er war und jetzt da er praktisch alle seine Ziele erreicht hatte, hatte er gelernt sie zu verachten.


    Als er auf die Straße hinaustrat, zog Riordan seine Jacke aus, lockerte seine Krawatte, öffnete die obersten vier Knöpfe seines makellosen weißen Hemds und krempelte die Ärmel hoch. Die Sonne war gerade hervorgekommen und begrüßte die Stadt nach ihrem Winterschlaf mit einem ungewöhnlich strahlenden Apriltag. Riordan schloss die Augen und versuchte, die typischen Geräusche der Londoner Innenstadt zu verdrängen.


    Es erforderte einiges an Fantasie, aber er konnte sich fast davon überzeugen dass das allgegenwärtige Rauschen von Wellen kam, die an einen Strand voller weißem, pudrigem Sand rollten. Er blieb eine ganze Weile lang stehen. Die Sonne wärmte sein Gesicht und der Klang von Wellen aus Verkehrslärm füllte seine Ohren als er sich an einen lange zurückgelassenen Ort träumte.


    Nein, er wollte seinen Job nicht wiederhaben. Er wollte sein Leben wiederhaben. Und vor allem wollte er Marc wiederhaben. Marc mit seinen himmelblauen Augen und dem sonnigen Gemüt. Marc, der Riordans schlechte Laune ignorieren und den schnurrenden Schmusekater in ihm wecken konnte. Marc, der ihm seine dunkelsten Geheimnisse entlocken konnte während er selbst tapfer mit seinen Dämonen kämpfte. Marc, der erste Liebhaber dessen Vergnügen Riordan mehr bedeutet hatte als sein eigenes.


    Marc, der ihn erstaunt, sogar fasziniert, und zutiefst berührt hatte. Er hatte seine Karten auf den Tisch gelegt und Riordan seine Verletzlichkeit gezeigt, was Riordan sehr beeindruckte als er darüber nachdachte, welche Stärke es erfordern musste, jemand anderem die Macht zu geben einen so verletzen zu können. Marc hatte ihm diese Macht gegeben, und er hatte sie missbraucht.


    Er hatte gewusst was Marc von ihm gewollte hatte. Es war so offensichtlich gewesen dass Riordan für ihn mehr als ein bedeutungsloser Urlaubsflirt gewesen war aber wie so oft in seinem Leben hatte Riordan seine Karriere über Gefühle gestellt—nur hatte er es diesmal nicht geschafft, den glatten Schnitt zu machen den er normalerweise machte wenn ihm etwas, oder jemand, zu nahe kam. Die Wahrheit war, dass Marc ihm nahe gekommen war, ihm regelrecht unter die Haut gegangen war und sich dort anscheinend häuslich niedergelassen hatte.


    Als er dort in der grellen Aprilsonne stand, gab Riordan endlich zu was er tief in seinem fast vergessenen Herzen schon seit Wochen gewusst hatte. Er war verliebt.


    


    


    

  


  
    Kapitel 7


    


    Einen Sozialarbeiter zu finden erwies sich als kaum weniger schwierig als einen bezahlten Killer aufzutreiben, selbst wenn besagter Sozialarbeiter in derselben Stadt lebte. Andererseits war London nicht gerade eine Kleinstadt und es gab mehr als genug Einrichtungen die Sozialarbeiter beschäftigten. Offenbar hatten die Krankenhäuser inzwischen Leute die sich um Fälle von vermuteter häuslicher Gewalt, Drogenmissbrauch oder Ähnliches kümmerten.


    Riordan traute sich nicht sie zu kontaktieren. Es war schon schlimm genug dass er von jedem einzelnen Sozialamt dass er anrief die gleiche Antwort bekam. Es tat ihnen furchtbar leid aber sie konnten ihm keine Auskunft über die Sozialarbeiter die sie beschäftigten geben. Sie konnten auch nicht bestätigen—oder verneinen—dass sie eine gewisse Person beschäftigten und nein, selbst wenn diese Person bei ihnen beschäftigt wäre, könnten sie ihm keine Nachricht zu kommen lassen. Wenn die Person nach der er suchte ein enger Freund war, dann würde er sicherlich einen anderen Weg finden, diesen Marc zu finden.


    Riordan erkannte dass es wohl hilfreich gewesen wäre Marcs Nachnamen zu kennen. Die Behauptung man sei ein Freund, der es irgendwie versäumt hatte in Kontakt zu bleiben, war wenig überzeugend wenn die einzigen persönlichen Informationen die man kannte Dinge waren die man lieber nicht mit anderen teilen wollte.


    Er fand die Lösung schließlich an einem Abend den er, zu Tode gelangweilt, vor dem Fernseher verbrachte. Wieso war er da nicht schon früher drauf gekommen? Vielleicht hatten die drei Gläser Cabernet die er als Abendessen getrunken hatte, seiner Kreativität auf die Sprünge geholfen. Zumindest würden sie ihm jetzt wohl eine gewisse Glaubwürdigkeit verleihen.


    Er nahm die lange Liste mit Telefonnummern die er gesammelt hatte und wählte die erste. Dann die zweite, die dritte und noch ein paar weitere. Als er die Mitte des Blattes erreicht hatte, war er heiser und hatte noch etwa die Hälfte einer weiteren Flasche Cabernet getrunken.


    „Hallo“, sagte er zu der müden Stimme am anderen Ende der Leitung. „Ist Marc da?“


    „Wie bitte?“


    „Marc. Er sagte er arbeitet bei euch, also dachte ich…“ Riordan schniefte übertrieben. „Ich dachte er könnte mir bei einem Problem helfen.“


    „Von welcher Art Problem reden Sie denn?“ Die Frau klang misstrauisch, wie schon all die anderen vor ihr.


    „Ach, hol mir einfach Marc ans Telefon, er weiß Bescheid.“


    „Es tut mir leid aber ich muss wissen worum es geht bevor ich den Anruf an Marc weiterleiten kann“, sagte sie vorsichtig.


    Riordan schloss die Augen und atmete tief ein. „Hör auf mich zu nerven, Mädel.“ Es fühlte sich gut an und war erstaunlich einfach in den alten, vertrauten Dialekt zu verfallen, aber er wusste er würde sich zurückhalten müssen damit die Frau ihn verstehen konnte. Der Cabernet trug ja auch bereits dazu bei, seinem irischen Akzent Farbe zu verleihen. „Ich hab Marc vor einer Weile getroffen. Wir haben über… Naja, alles mögliche Zeugs geredet. Ich muss ihn sehen.“


    „Was für Zeug?“


    „Na, Zeug eben. Schon mal was von Vertraulichkeit gehört?“


    Sie seufzte. „Können Sie mir seinen vollen Namen nennen?“


    „Mir ist sein voller Name total scheißegal“, grummelte Riordan. „Marc Irgendwas. Hör mal, ich muss einfach nur mit ihm reden. Er ist der Einzige, der mir helfen kann.“


    „Helfen wobei?“


    „Dabei nicht zu… Frag’ ihn einfach. Er wird’s wissen. Oh, verdammt, ich wollte nicht dass das passiert aber jetzt ist es zu spät und…“


    „Geben Sie mir bitte Ihren Namen und die Adresse und ich werde sofort jemanden vorbei schicken.“


    Riordan grinste. Er hatte gerade gedacht, dass er vielleicht doch ein bisschen zu dick aufgetragen hatte, aber ihrem Ton nach zu urteilen hatte er sie überzeugt.


    „Nicht jemand, Süße. Ich will nur Marc. Wenn irgendjemand anderes kommt, mache ich die Tür nicht auf.“


    „Ja, schon gut. Marc wird in zehn Minuten bei Ihnen sein, in Ordnung? Jetzt geben Sie mir Ihren Namen und die Adresse. Bitte.“


    Anscheinend hatte er wirklich ausreichend verzweifelt geklungen. Riordan nannte die Straße und Hausnummer, dann fügte er hinzu „Sag’ ihm einfach es ist Ri.“ Das würde Marc hoffentlich davon abhalten mit polizeilicher Unterstützung vorzufahren oder wer auch immer dazu gerufen wurde um mit Verrückten wie dem, den Riordan gerade zu sein vorgegeben hatte, fertig zu werden.


    Er schaute die Flasche an und zwinkerte ihr zu. Genaugenommen hatte er nicht gelogen. Da hatte er sehr genau aufgepasst. Er hatte sich nicht verlieben wollen und Marc war in der Tat der Einzige der ihm in dieser Sache helfen konnte. Wenn sie geglaubt hatte, dass er von etwas anderem gesprochen hatte, war das wohl kaum seine Schuld, oder? Jetzt konnte er nur darauf hoffen dass sie ihm den richtigen Marc schicken würde. Wenn nicht, hätte er ein ernsthaftes Problem am Hals.


    


    * * * *


    


    Es war der richtige Marc der zu seiner Rettung kam. Er wirkte müde und misstrauisch als er die Auffahrt zu Riordans Haus hinaufging. Wahrscheinlich hatte er geschnallt was los war. Entweder das oder es war wirklich die übliche Vorgehensweise einen Sozialarbeiter Hausbesuche machen zu lassen bei einem… Riordan hoffte dass es nicht die übliche Vorgehensweise war, egal was die Frau letztendlich dazu bewegt hatte, Marc zu ihm zu schicken.


    Marc beäugte das Gebäude aufmerksam aber er zögerte nicht als er die Treppe hinaufging und auf die Klingel drückte.


    Riordan zwang sich einige Sekunden lang zu warten und dann mit gemäßigten Schritten zur Tür zu gehen. Sein Herz hämmerte dennoch aufgeregt als er öffnete.


    „Hallo“, brachte er hervor. Plötzlich saß ein dicker Kloss in seinem Hals der es ihm schwer machte zu atmen—fast wie in den ersten Minuten einer allergischen Reaktion. Aus der Nähe betrachtet sah Marc genauso gut aus wie Riordan ihn in Erinnerung hatte, wenn auch vielleicht ein wenig matt. Irgendwie schien es als habe er das Leuchten verloren, das er auf Mumbayana gehabt hatte.


    „Du bist es also wirklich“, grummelte Marc anstelle einer Begrüßung.


    „Ja. Ich bin’s.“ Riordan hielt ihm die Tür auf. „Möchtest du reinkommen?“


    Marc blieb auf der obersten Stufe stehen und sah ihn vorwurfsvoll an, dann hob er seine Hand, Daumen und Zeigefinger etwa zwei Zentimeter voneinander entfernt. „Dir ist schon klar dass Tara so kurz davor war, die Polizei zu rufen, oder? Wäre ich nicht zufällig genau in dem Moment reingekommen als sie auflegte, hätte sie das wohl auch getan.“


    „Tut mir leid“, sagte Riordan. Der ganze Wein den er getrunken hatte begann allmählich auf seine Stimmung zu drücken. Vielleicht war seine Idee doch nicht ganz so brillant gewesen. Jedenfalls sah Marc nicht gerade aus als sei er begeistert.


    „Das sollte es auch“, antwortete er streng dann, zu Riordans großer Erleichterung, lächelte er und zuckte mit den Achseln. „Ach, was soll’s. Was willst du?“


    „Mit dir reden. Kommst du jetzt rein oder nicht?“


    Marc brummelte ein bisschen, dann trat er ein und folgte Riordan ins Wohnzimmer. „Nettes Plätzchen dass du hier hast“, bemerkte er als er sich setzte. „Also?“


    „Ich habe dich vermisst.“


    Marcs sah überrascht auf. „Oh.“


    „Ich habe meinen Job aufgegeben.“


    „Oh.“ Marc runzelte die Stirn. „Warum?“


    „Es hat einfach keinen Sinn mehr gemacht.“


    „Hm. Na, das klingt ja nach einem ziemlich guten Grund. Hast du schon was anderes gefunden?“


    „Nee. Naja, ich habe einige Angebote von früheren Geschäftspartnern bekommen, die alle sehr daran interessiert waren, dass ich für sie arbeite. Jetzt nehme ich mir aber erst mal eine Auszeit um mir darüber klar zu werden, was ich machen will.“


    „Oh. Tja, gut für dich. Demnach bist du nicht wirklich arbeitslos.“


    „Nein. Nein, bin ich nicht“, antwortete Riordan, leicht verlegen. Das war nicht die Reaktion, auf die er gehofft hatte. Er wusste zwar nicht so genau, auf welche Reaktion er gehofft hatte aber ein wenig mehr Freude über das Wiedersehen wäre schon schön gewesen. Marcs Distanziertheit gefiel ihm überhaupt nicht und er hatte keine Ahnung, wie er mit der Situation umgehen sollte. Einen Geschäftspartner dazu zu bringen, auf seinen Vorschlag einzugehen war so viel einfacher als mit dem Mann zu reden mit dem er die schönsten Stunden seines Lebens verbracht hatte. Im geschäftlichen Bereich hatte er lange nicht so viel zu verlieren.


    „Es tut mir leid“, flüsterte er, dem Zusammenbruch nahe. Die Idee war nicht nur keine brillante—sie war geradezu dämlich. Zumindest hätte er erst mal einen Plan machen sollen. So machte er sich nur selbst zum Deppen und verdarb die wahrscheinlich einzige Gelegenheit Marc wiederzusehen. „Ich… Ich musste dich einfach sehen. Seit ich zurück bin, musste ich dauernd an dich denken. Ich hätte nicht gehen dürfen. Nicht so. Das war das Dümmste was ich je getan habe und ich wünsche wirklich ich hätte es nicht getan.“


    „Oh.“ Marc starrte ihn ausdruckslos an. „Du bist total betrunken, stimmt’s?“


    „Äh, ja“, gab Riordan zu und fragte sich ob er vielleicht besser zumindest die Flasche weggestellt hätte.


    Marc stand auf. „Geh ins Bett, Ri. Schlaf dich aus. Wenn du morgen immer noch mit mir reden willst, kannst du—“


    „Nein!“ protestierte Riordan und trat einen Schritt näher an Marc heran. „Ich will nicht bis morgen warten. Geh nicht. Hör’ mir wenigstens erst mal zu, okay?“


    „Riordan, du bist besoffen“, stellte Marc mit sanftem Nachdruck fest. „Du verschluckst die Silben und ich glaube nicht, dass das was gerade in deinem Kopf vorgeht, klarer ist als das was du sagst. Lass mich jetzt gehen und wenn du willst, können wir—“


    „Ich will aber nicht dass du jetzt gehst! Verdammt, ich will nicht, dass du jemals wieder gehst!“ Allein der Gedanke daran, Marc gehen zu lassen war unerträglich. Sie hatten schon viel zu viel Zeit verloren. Zeit, die Riordan achtlos verschwendet hatte.


    „Aber—“


    „Bleib. Bitte bleib hier, ja? Ich werde mich benehmen. Ich werde ins Bett gehen und mich ausschlafen oder was auch immer du möchtest, aber… Bleib hier. Ich könnte es nicht ertragen dich schon wieder zu verlieren.“


    „Mich wieder zu verlieren? Wovon redest du denn?“ Marc runzelte die Stirn aber sein bisher unnahbarer Gesichtsausdruck wurde ein wenig freundlicher.


    „Der Tag auf Mumbayana… Was wir da zusammen hatten. Ich weiß ich habe gesagt dass ich das nicht will, aber ich will es. Genau das, alles davon. Du hast mir ein kleines Stück vom Paradies gezeigt und mir ist klar geworden, dass ich ohne das einfach nicht mehr leben kann. Ich kann einfach nicht mehr ohne dich leben, Marc.“ Riordan stieß die letzten Worte hastig hervor. Er musste sein Herz offen legen bevor er den Mut verlor. „Ich… Ich liebe dich, Marc. Ich hab’ das nicht verstanden. Ich habe das auch nicht gewollt, aber… Ich habe mich in dich verliebt, also bitte, geh’ jetzt nicht einfach.“


    Marc stand einfach nur da, mitten im Flur, die Hände in den Taschen und die Arme gespreizt als müsse er sich verteidigen. Er starrte Riordan an. Starrte ihn lange, lange an. Er sah traurig aus, froh, verwirrt und melancholisch, alles auf einmal.


    „Was ist?“ fragte Riordan nervös. „Was habe ich gesagt?“


    Marc zögerte einen Moment bevor er antwortete. „Du“, murmelte er heiser, „hast gerade das Schönste gesagt, was ich in meinem ganzen Leben gehört habe. Ich hoffe nur dass du das auch noch meinst wenn du morgen wach wirst. Oder dich überhaupt noch daran erinnerst. Wo ist dein Schlafzimmer?“


    „Äh… Häh?“ Wenn einem Mann zu sagen dass man ihn liebte immer diesen Effekt hatte, hätte er das vielleicht schon vorher mal probieren sollen, dachte Riordan verwundert.


    „Ich will dass du im Bett liegst wenn dir schlecht wird“, sagte Marc gelassen. „Ich habe nämlich nicht die Absicht, dich dorthin zu tragen wenn du ohnmächtig wirst oder dich zumindest nicht mehr auf den Beinen halten kannst.“


    „Werde ich schon nicht“, protestierte Riordan aber er merkte dass vielleicht etwas Wahres an Marcs Worten war. „Hier lang.“ Er führte Marc zu dem riesigen Schlafzimmer im obersten Stock seines Hauses.


    Wenn er diese ganze verrückte Sache geplant hätte, hätte er vielleicht auch daran gedacht, das Bett frisch zu beziehen. Oder besser gesagt, er hätte der Putzfrau aufgetragen es zu tun. Er seufzte. Zu spät um es zu ändern.


    Riordan suchte eine Zahnbürste für Marc, der sich aus irgendeinem Grund bereit erklärte da zu bleiben, dann ging er ins Bad und schaffte es in der Nähe des Bettes zu sein als die Welt plötzlich aus den Angeln kippte und begann, ihm mit ungefähr einer Sekunde Verzögerung zu folgen.


    Marc hatte recht behalten. Riordan war schlecht, also schlüpfte er ins Bett und kuschelte sich dankbar unter die Decke. Wenigstens spürte er jetzt nicht mehr ganz so sehr wie die Welt um ihn herum sich drehte und schwankte. Er merkte dass Marc neben ihm unter die Decke kroch und brummelte zufrieden als er Marcs warmen, harten Körper neben sich spürte.


    Wie hatte er nur so lange ohne das leben können? Allein der Anblick, das Gefühl von Marc an seiner Seite machte ihn glücklicher als alles was er seit langem erlebt hatte. Es gab noch nicht einmal sexuelle Spannung zwischen ihnen. Absolut nicht. Riordan hätte nicht gekonnt, selbst wenn er gewollte hätte. Nein, Marc einfach nur neben sich zu spüren und zu wissen, dass sie endlich wieder zusammen waren, reichte erst einmal vollkommen.


    


    


    

  


  
    Kapitel 8


    


    Es reichte aber nicht lange. Als Riordan am nächsten Morgen aufwachte, erstaunlicherweise ohne Kater, war er scharf wie ein Hund. Das Marcs kleiner Knackarsch gegen seine Lendengegend drückte, machte die Situation keineswegs einfacher. Er vergewisserte sich, das Marc noch schlief, dann schlüpfte er aus dem Bett und ging ins Bad. Eine rasche Dusche kühlte ihn zumindest soweit ab, dass er seinem natürlichen Bedürfnis ohne allzu viele Probleme nachgeben konnte. Er putzte sich gründlich die Zähne, schließlich konnte er gut auf einen weiteren Kommentar zum Thema Gebrauch von Zahnbürsten verzichten.


    Marc schlief noch immer als Riordan ins Schlafzimmer zurückkehrte, und Riordan nahm sich die Zeit ihn zu beobachten. Er genoss die ruhige, friedliche Atmosphäre des frühen Morgens. Marcs sandfarbene Wimpern zuckten leicht als sich seine Augen im Traum bewegten. Seine Wangen waren gerötet und dekoriert mit den Falten, die das Kopfkissen auf ihnen hinterlassen hatte. Seine Lippen waren zu einem unglaublich süßen Schmollmund verzogen. Er war einer der hübschesten Anblicke die Riordan je gesehen hatte.


    Darauf bedacht, ihn nicht zu wecken, kroch Riordan zurück ins Bett und beugte sich über Marc um ihn sanft auf die Stirn zu küssen. Marc grummelte im Schlaf, zuckte und zog die Nase kraus. Riordan küsste ihn auf die Nasenspitze. Marc schnitt eine Grimasse und hob das Kinn. Der Einladung folgend, küsste Riordan sein Kinn. Er war nicht überrascht als Marc ihn unterbrach und das Spiel in einen richtigen Kuss verwandelte.


    Marc zu küssen fühlte sich auf wunderbare Weise an wie nach Hause zu kommen. In ein lange vergessenes Zuhause. Eines, dass Riordan nicht zu schätzen gewusst hatte, bis er ausgezogen war, aber er war zurückgekehrt, und er war bereit, alles Nötige zu tun um die Vertrautheit zwischen ihnen wiederherzustellen. Diesmal würde es funktionieren. Er war fest entschlossen, in all die Elemente zu investieren die ein solches Heim angenehm machten.


    Riordan versank in dem Kuss. Er verdrängte alles außer dem wundervollen Gefühl von Marcs Mund, der seidigen Zunge die über seine glitt… Es war pures Vergnügen und er konnte nicht verstehen, wie er jemals ohne es hatte leben können. Er schwor sich niemals wieder einen Tag ohne Küsse zu verbringen. Ohne Marcs Küsse, um genau zu sein, obwohl er wohl erst noch herausfinden musste was Marc davon hielt.


    Im Moment ließ Marc wenig Zweifel daran was er wollte. Bisher hatte er nur Riordans Bauch und Hüfte gestreichelt, doch jetzt glitt seine Hand tiefer und er streifte Riordans Penis. Der hatte sich nach der Dusche zwar etwas beruhigt, erwachte aber unter Marcs Berührung rasch wieder zum Leben. Riordan spürte wie das Blut so rasch nach unten floss, das ihm schwindelig wurde, wobei das vielleicht auch einfach Sauerstoffmangel war. Eigentlich hätte noch nicht einmal das ihn davon abhalten dürfen, Marc zu küssen aber die Luftversorgung wurde allmählich doch zu einem Problem.


    Er zog den Kopf ein wenig zurück und schaute zu Marc auf. Auf? Irgendwie hatte er sich während des Kusses halb auf seinen Rücken gedreht während Marc über ihm war, auf einen Ellbogen gestützt. Marcs Augen glitzerten und seine Lippen glänzten feucht und einladend.


    „Lass mich dich ficken“, flüsterte er rau. Wie sehr er das wollte war eindeutig und dennoch zogen sich Riordans Bauchmuskeln bei seinen Worten zusammen. Oh je…


    „Marc, ich…“ protestierte Riordan zaghaft. In den sechsunddreißig Jahren seines Lebens hatte niemand auf diese Art Zugang zu seinem Körper gehabt, noch nicht einmal er selbst.


    „Komm schon, Baby. Bitte“, bettelte Marc und rieb Riordans Erektion mit langsamen, aufreizenden Bewegungen.


    Riordan stöhnte. Verdammt, das fühlte sich so gut an und wenn Marc noch ein bisschen damit weiter machte, würde er jegliche Fähigkeit zu denken verlieren. Und Baby? Seit wann machte es ihn an Baby genannt zu werden? „Du weißt, das ich das noch nie gemacht habe.“


    „Ich weiß. Und ich werde ganz vorsichtig mit dir sein. Ich sorg’ dafür dass es gut für dich ist. Versprochen.“


    Riordan zögerte. Er sah Marc an, schaute ihm direkt in die Augen, und wusste dass Marc jedes seiner Wort meinte. Und er wusste auch dass er nachgeben würde. Es war das wonach Marc sich sehnte, also warum sollte er diesen Wunsch nicht erfüllen? Riordan war klar was es mit dieser Sichtweise auf sich hatte. Er war bereit alles zu tun was Marc wollte, einfach weil er ihn liebte. Er stöhnte, diesmal allerdings nicht vor Lust. Er war Marc hoffnungslos unterlegen. Und in ein paar Minuten würde er wortwörtlich unterlegen sein und gefickt werden. Zum ersten Mal.


    „Okay“, murmelte er bevor er seine Meinung ändern konnte.


    Marc schien gleichermaßen überrascht und erfreut. „Wirklich?“


    „Mmm-hmm.“


    „Bist du dir sicher?“


    „Ja, schon. Nur… Mach’s einfach bevor ich Zeit habe darüber nachzudenken was passiert.“


    Leise lachend senkte Marc den Kopf für einen weiteren Kuss. „Es wird dir gefallen, Baby“, flüsterte er als er eine Spur aufregender Küsse bis zu Riordans linker Brustwarze hinterließ.


    Riordan fühlte sich wie elektrisiert als Marcs Lippen die kleine aber hochempfindliche Knospe berührten. Marc umschloss sie mit den Zähnen und biss zu, gerade fest genug um einen weiteren Lustblitz durch Riordans Körper zu jagen, geradewegs bis zu seinem Penis. Wäre ihm doch diese magische Verbindung nur schon früher bekannt gewesen, dachte Riordan mit Bedauern. Es fühlte sich so gut an, diese Mischung aus beruhigender, feuchter Wärme wenn Marc ihn leckte und die scharfen, fast schmerzhaften Reize wenn er seine Zähne einsetzte. Marc stimmte die Wechsel unglaublich gut ab und überraschte Riordan immer wieder mit dem, was er als Nächstes tat. Er bahnte sich seinen Weg nach unten und wandte die gleiche Technik dort an. Glücklicherweise setzte er dabei jedoch seine Zähne nicht ganz so sehr ein. Innerhalb von Minuten war Riordan atemlos. Verdammt, das war gut, so—Verdammt!


    Die Berührung von Marcs Fingern dort ließ ihn fast vom Bett springen, obwohl er es hätte erwarten müssen.


    „Ganz ruhig“, sagte Marc sanft und wich ein wenig zurück. Seine Hand umfasste Riordans Hoden. Ein Finger war ausgestreckt und ruhte auf dem empfindlichen Stückchen Haut genau darunter, direkt neben…


    „Oh verdammt, machen wir das wirklich?“ keuchte Riordan nervös.


    „Wir müssen nicht wenn du nicht willst.“


    Und Marc würde ihm noch nicht einmal böse sein wenn er seine Meinung änderte. Er hatte sich früher schon gefragt, wie es war—natürlich hatte er das. Man machte sowas nicht mit einem anderen Mann ohne dass man zumindest mal darüber nachdachte wie es sich wohl anfühlte einen zweieinhalb Zentimeter dicken und achtzehn Zentimeter langen Stab reingeschoben zu bekommen.


    „Oh verdammt“, seufzte Riordan und vergrub sein Gesicht im Kopfkissen. Vielleicht war es ja einfacher wenn er nicht hinsah.


    Etwas klickte. Er kannte das Geräusch. Es war das typische Geräusch das entstand wenn man den Deckel wieder auf die Tube mit dem Gleitmittel drückte.


    Der Finger den Marc auf ihn gelegt hatte verschwand kurz und war dann wieder da, nass und kühl. Riordan zuckte zusammen.


    „Tut mir leid“, murmelte Marc. Sein Finger glitt leicht über Riordans Haut, glitschig und unaufhaltsam auf seinem Weg zu der verborgenen Stelle. Riordan spürte die sanfte Berührung an der Öffnung, dann einen leichten Druck. Er konnte fühlen wie sein Körper nachgab aber es war nicht genug. Noch nicht. Marc strich mit seiner anderen Hand über Riordans Bauch und Brust und lenkte ihn ab, indem er erneut seine Brustwarzen rieb und vorsichtig an ihnen zupfte.


    Riordan stöhnte auf und biss sich auf die Lippe um nicht zu schreien. Die brennende Erregung in seinen Lenden verdrängte beinahe das dumpfe Druckgefühl an seiner Rosette aber erst als Marc die Nippelfolter beendete merkte er dass sich am anderen Ende etwas geändert hatte. Es tat nicht weh. Es war nur ein bisschen…seltsam. Er bewegte den Kopf.


    „Alles in Ordnung?“ fragte Marc mit sanfter Stimme.


    „Ja“, antwortete Riordan, erstaunt dass tatsächlich alles in Ordnung war. Ein Finger steckte in ihm, aber das war absolut in Ordnung. Dann drang der Finger tiefer in ihn ein, bewegte sich ein bisschen und plötzlich war Riordan sich nicht mehr so sicher, dass alles in Ordnung war als ihm klar wurde, dass das nur der Anfang war. Die Vorbereitung. Darauf etwas aufzunehmen das wesentlich grösser war als der relativ schlanke Zeigefinger eines Mannes. „Du hast ja auch ziemlich kleine Hände. Dünne Finger und so,“ fügte er hinzu und schluckte nervös.


    Marc grinste. „Stimmt. Meinst du das ist in dieser speziellen Situation von Vorteil? Vielleicht wäre ja jemand mit dicken Wurstfingern besser für das hier ausgerüstet als ich.“


    „Hm, schon möglich. Insbesondere da der andere Körperteil den du in mich zu stecken gedenkst in direkter umgekehrter Proportion zu deinen Fingern steht.“


    „Findest du? Naja, ich bin zufrieden. Und was meine potentielle Unzulänglichkeit betrifft…“


    Riordan verstand wie Marc plante diese Unzulänglichkeit auszugleichen. Ein weiterer Finger drückte gegen Riordans Muskel und er erkannte dass es dieses Mal nicht ganz so einfach werden würde. Er zappelte etwas als er instinktiv versuchte Abstand zu gewinnen obwohl er wüsste dass das zwecklos war. Es brannte etwas als die Öffnung über das übliche Maß hinaus gedehnt wurde, tat aber immer noch nicht weh. Es war allerdings auch nicht gerade angenehm.


    „Entspann dich, Baby“, flüsterte Marc zärtlich und küsste Riordans Bauch. „Das war schon das Schlimmste.”


    „Wirk—Oh. Ohhhhh.“ Riordan spürte wie ihm die Fähigkeit zu sprechen abhanden kam als Marc seine Finger tiefer in ihn schob. Das Gefühl war immer noch seltsam aber allmählich wurde es… „Oh. Oh verdammt!“


    „Ganz genau. Genieß’ es.“ Marc lächelte sanft.


    Es war ganz anders als das was Riordan bisher dort gespürt hatte. Marc streichelte ihn da drin und rieb irgendeine magische Stelle die einen Schauer purer, perfekter Lust durch Riordans Körper jagte wann immer er sie berührte. Es war unglaublich gut und, sehr zu seiner Überraschung, ertappte sich Riordan dabei dass er mehr wollte.


    Er hatte zwei Finger in sich die sich bewegten, hierhin und dorthin drehten und so wie es sich anfühlte, auch scherenförmig auseinander bewegten, und er wollte noch mehr als das. Er wollte…


    „Fick’ mich, Marc, bitte!“ Riordans Stimme schien sich selbstständig gemacht zu haben. Sie klang rau, lustvoll und beinahe flehend.


    „Sehr gerne“, antwortete Marc und klang dabei genau so erregt wie Riordan.


    Riordan bekam kaum mit wie Marc das Kondom überstreifte. Alles woran er denken konnte war das wundervolle Beben in seinem Inneren. Er grunzte aus Protest als Marc seine Finger zurückzog. Er sehnte sich danach, diesen angenehmen, erfüllenden Druck wieder zu spüren, ächzte aber als er bekam was er wollte. Ja, Marcs Penis war tatsächlich um einiges grösser als zwei seiner Finger aber Riordans Körper war anscheinend in den letzten paar Minuten auch um einiges toleranter geworden.


    Die weitere Dehnung als Marc das erste Mal ganz in ihn eindrang brannte, aber Riordan biss die Zähne zusammen. Wenn das der Preis war den er zahlen musste um die angenehme Erfüllung und das unglaubliche Prickeln wieder zu spüren, war er gerne bereit ihn zu zahlen.


    „Geht’s dir gut?“ fragte Marc und schaute Riordan mit einem besorgten Stirnrunzeln an.


    „Allerdings. Jetzt hör auf zu fragen und besorg’s mir richtig.“


    Marc grinste und gab sein Bestes um der Anweisung Folge zu leisten.


    


    


    

  


  
    Kapitel 9


    


    Marc sah zu Riordan hinüber der nach dem perfekten Start in den Tag in entspannter Erschöpfung neben ihm lag. „Wie fühlst du dich?”


    „Erstaunlich gut.“ Riordan lächelte ihn an. „Ein bisschen verwirrt aber sehr glücklich. Und etwas, naja, wund, aber das war’s definitiv wert.“


    „Heißt das wir können das nochmal machen?“ Marc malte kleine Kreise auf Riordans Schulter und genoss die wohlig entspannte Atmosphäre in vollen Zügen.


    „Hmm.“ Riordan schloss seine Augen einen Moment lang. Er schien wesentlich gelassener und zufriedener als Marc ihn je gesehen hatte und genoss die zärtlichen Berührungen sichtlich. Als er die Augen wieder öffnete und Marc ansah, sprach der Ausdruck auf seinem Gesicht von Verwunderung, war aber gleichzeitig voller Zuneigung.


    Riordan hob seine Hand und drückte die Handfläche sanft gegen Marcs Wange, dann rieb er mit dem Daumen über dessen Bartstoppeln. „Ich bin mir ziemlich sicher dass wir das nochmal machen können. Vor allem wenn ich dafür dieses bezaubernde, zufriedene Lächeln von dir bekomme.“


    „Juhu!“ Marc stieß seine Faust in einer triumphalen Geste in die Luft und lachte. „Siehst du, ich hab dir doch gesagt dass du es mögen wirst.“


    „Hör auf zu lachen, du selbstgefälliger Kerl.“ Riordan gab ihm einen spielerischen Klaps auf den Oberschenkel bevor er hinzufügte „Mal ehrlich, du konntest doch gar nicht wissen dass es mir gefallen würde. Ich dachte ja noch nicht einmal selbst dass es mir gefallen würde.”


    „Stimmt. Ich wusste es nicht“, gab Marc zu, noch immer lächelnd. „Ich war mir aber ziemlich sicher, dass du es mögen würdest. Den meisten Männern gefällt es ganz gut wenn sie sich erst einmal an den Gedanken gewöhnt haben.“


    „Das ist es ja. Ich hätte nie gedacht dass ich das überhaupt mal zulassen würde. Das ich jemandem erlauben würde mich so zu…haben.“


    Marc nickte verständnisvoll. „Es ist schon seltsam mit euch Alpha-Männern. Die meisten von euch finden den Gedanken, Bottom zu sein abscheulich, aber wenn ihr es erst mal ausprobiert habt, findet ihr das Gefühl genau so gut wie jeder andere auch.“


    Riordan verzog das Gesicht. „Du findest ich bin ein Alpha-Mann?“ Er klang ehrlich überrascht.


    „Durch und durch. Warum, denkst du das nicht?“


    „Ich weiß nicht. Ich habe noch nie wirklich über solche Sachen nachgedacht. Ich bin einfach nur…selbstbewusst. Ich weiß was ich will und ich habe keine Angst es mir zu nehmen. Macht mich das zu einem Alpha-Mann?“


    „Absolut.“ Marc zwinkerte ihm zu und sagte dann „Neuerdings zeigst du allerdings eindeutige Merkmale eines Betas.“


    Riordan rollte die Augen. „Merkmale eines Betas? Ist das jetzt wieder dein psychologisches Geschwafel?“


    „Hey, mal langsam. Der unterbewusste Versuch eine Rangordnung festzulegen ist kein Geschwafel sondern ein wissenschaftlich erforschtes Element menschlichen Verhaltens das ungefähr genauso alt ist wie die Menschheit selbst und—“


    „Halt’ die Klappe.“


    „Wie bitte?“


    „Hast du doch gehört. Halt die Klappe.“


    „Entschuldige mal, kommandierst du mich etwa herum?“


    Riordan grinste. „Natürlich tue ich das. Ich bin schließlich ein Alpha-Mann. Das macht dich zum Beta und mich zum Anführer unseres kleinen Rudels.“


    „Unseres Rudels?“ Marc sah ihn mit gespielter Nachsichtigkeit an obwohl er sich insgeheim köstlich amüsierte. Es war ziemlich sexy wenn Riordan so die Führung übernahm und er liebte es dass sie so herumwitzeln konnten. „Herrje, es steckt wirklich noch viel mehr von einem Höhlenmenschen in dir als ich dachte. Und ich hatte schon angenommen wir hätten deine sensible Seite geweckt.“


    Riordan sah ihn mit übertriebener Strenge an. „Tja, weißt du, nur weil einmal jemand in mir gesteckt hat, werde ich nicht gleich zu einem liebeskranken Schmusekater. Dazu braucht es doch schon ein bisschen mehr.“


    „Ach wirklich?“ Das hatte ziemlich nach einer Warnung geklungen und Marc zitterte innerlich. Er hatte die Situation doch wohl nicht schon wieder vollkommen falsch verstanden, oder?


    Nachdem Riordan sich solche Mühe gegeben hatte ihn zu finden würde er ihn doch wohl kaum gleich wieder auf Abstand halten oder ihm erneut eine flüchtige Beziehung anbieten bei der es nur um Sex ging. War es Riordan nur darum gegangen? Er hatte Marc schließlich schon einmal verletzt. Und trotz Marcs wilder Entschlossenheit sich nie wieder von einem gefühllosen, egoistischen Mistkerl einlullen zu lassen, stand die Tür zu seinem Herzen für Riordan anscheinend immer noch weit offen. Oder besser gesagt, Riordan hatte offenbar den Schlüssel dafür.


    Die Worte die er am Abend zuvor gesagt hatte waren genau die gewesen die Marc sein Leben lang hatte hören wollen. Als Riordan sie gesagt hatte, hatte er damit endlich den Riss in Marcs Seele verschlossen. So unsinnig es auch sein mochte, er wollte Riordan immer noch und er glaubte auch noch immer daran, dass die wenigen Stunden die sie in ihrem eigenen kleinen Paradies geteilt hatten, die Kraft hatten, ihrer beider Leben zu verändern.


    Aber was wenn Riordan nicht genauso fühlte? Würde er einfach wieder gehen nachdem er noch einen Nachschlag bekommen hatte? Marc war kurz davor sich von all diesen düsteren Gedanken runterziehen zu lassen als er den seltsamen Ausdruck in Riordans Augen bemerkte.


    „Auf jeden Fall braucht es dazu mehr“, beantwortete Riordan schließlich die schon fast vergessene Frage. „Viel mehr.“ Er legte seine Hand um Marcs Hinterkopf und zog ihn an sich um ihn einen weiteren der langen, zärtlichen Küsse zu geben die er inzwischen so gut beherrschte.


    Das fühlte sich nicht an wie jemand der Abstand halten wollte. Oder bald wieder gehen wollte. Es fühlte sich mehr an wie…


    „Was genau braucht es denn?“ fragte Marc als sie einander endlich wieder zu Atem kommen ließen.


    „Hmm. Ich weiß nicht so genau“, antwortete Riordan nachdenklich, aber Marc ließ sich nicht täuschen. Er verstand allmählich dass Riordan hinter dieser neuen Maske aus Leichtfertigkeit vor Nervosität bebte. „Du bist der Experte. Du solltest das wissen.“


    „Naja, es ist schwer zu sagen. Jeder Fall ist anders.“


    „Dann solltest du vielleicht versuchen es herauszufinden.“


    „Dinge herauszufinden braucht aber Zeit”, sagte Marc vorsichtig.


    Riordan nickte. „Ich weiß. Das sollte aber kein Problem sein. Du kannst dir so viel Zeit lassen wie du willst um alles Wissenswerte über mich heraus zu finden.“


    „Ach, wirklich?“


    „Ja. Wirklich.“


    „Warum?“


    Warum der Sinneswandel? Das war die Frage aller Fragen und Riordan schien sich der Bedeutung wohl bewusst zu sein als er antwortete. „Weil ich dich liebe und keinen Tag in meinem Leben mehr ohne dich verbringen will.”


    „Oh.“ Marc versuchte seine Stimme ruhig zu halten obwohl sein Herz gerade Rock’n’Roll zu tanzen schien. „Du hast also wirklich gemeint was du letzte Nacht gesagt hast.“


    „Ja, hab ich“, sagte Riordan ernsthaft. „Ich meinte jedes einzelne Wort davon und das tue ich noch immer.“


    „Naja, ich weiß nicht ob dir das klar ist, aber das klingt jetzt doch schon mehr nach einem liebeskranken Kater als nach einem Höhlenmenschen.“


    „Ich weiß, aber was macht das schon? Für dich bin ich bereit alles zu sein. Liebeskranker Kater, Alpha-Höhlenmännchen und alles was es da noch so gibt.“


    Marc traute sich noch immer nicht zu glauben dass alles wovon er je geträumt hatte jetzt plötzlich so einfach erreichbar sein sollte aber als er in Riordans Augen schaute, konnte er die Aufrichtigkeit in ihnen erkennen. Nein, es war überhaupt nicht schwer, das zu glauben. „Es ist dir wirklich ernst damit, oder?“


    „Ja, ist es. Das habe ich dir doch schon gesagt.“ Plötzlich schien Riordan unsicher und biss sich auf die Lippe. „Die Frage ist natürlich, ob du das überhaupt willst?“


    Lächelnd umschloss Marc Riordans Gesicht mit den Händen und küsste die Falten auf seiner Stirn. „Fragst du mich das wirklich? Natürlich will ich das. Ich will alles was du bereit bist mir zu geben, aber im Grunde genommen will ich nur dich.“


    „Naja, du hast mich ja.“ Riordan lächelte und beugte sich für einen weiteren Kuss hinab. „Du hattest mich schon in dem Moment als ich dich das erste Mal gesehen habe.“


    „Hmm. Ri?“


    „Ja?“


    „Du machst mir irgendwie angst mit all dieser Gefühlsduselei.“


    „Tut mir leid. Ich dachte das würde dir gefallen.“


    „Oh, das tut es.“ Marc hob sein Bein und schlang es um Riordans Hüfte, dann presste er sein Becken gegen ihn und grinste als Riordan prompt scharf die Luft einsog. „Allerdings denke ich dass ich jetzt im Moment vielleicht doch ein bisschen mehr von dem Höhlenmenschen hätte.“


    „Du willst den Höhlenmenschen? Na gut. Ich nehm dich mit in meine Höhle und dann… Ach nein, geht nicht. Wir sind ja schon in meiner Höhle. Das macht es dann wohl einfacher. Wie wär’s wenn ich dich einfach vernasche? Wie klingt das?“


    „Das klingt fantastisch. Oh, besteht die Möglichkeit dass du deine Keule zum Spielen rausholst?“


    Riordan lachte leise doch dann wurde er ernst. „Du kannst mit meiner Keule spielen solange du willst, solange du nicht mit meinem Herzen spielst.“


    „Das würde ich nie tun. Das weißt du, oder?“


    „Ja. Und für mich ist es dasselbe. Das weißt du hoffentlich auch.“


    „Ich denke schon. Das wird allerdings ein seltsames Spiel“, bemerkte Marc geistesabwesend als er Riordans schwellendes Glied streichelte.


    „Was?“ Riordan verstand offensichtlich nicht was Marc meinte, oder vielleicht schenkte er der Unterhaltung einfach keine Aufmerksamkeit mehr.


    „Naja, wenn wir mit Keulen spielen, was ist das denn dann für ein Spiel?“


    Verständnis zeichnete sich in Riordans Gesicht ab und er lächelte liebevoll als er sich auf Marc rollte. „Das, mein Schatz“, sagte er zwischen leidenschaftlichen Küssen, „ist das Spiel das man Liebe nennt. Wollen wir spielen?“


    „Verdammt nochmal, ja!“


    


    


    


    THE END
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